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Aber die Verhandlungen der Schiffahrts Kommiſſion

ſchreibt man uns: In den letzten Sitzungen iſt das
„Material“ der verbündeten Regierungen, d. h. in
dieſem Falle der preußiſchen, einer vernichtenden
Kritik unterzogen worden. Der Vorſitzende verſuchte
zwar zu inhibieren, daß jenem Material gegenüber der
Ausdruck „tendenziös“ gebraucht werde. Aber dieſer
Verſuch konnte die Enpfindung nicht unterdrücken,
daß es unmöglich ſei, dieſes irreführende Material noch

als objektiv zu b zeichnen. Jn dem Material wurde
u. a. angegeben, daß auch für die Oder unterhalb
Breslaus ein Projekt beſtände, das Fahrwaſſer durch
weitergehende Regulierung und durch Zuſchuß aus
Staubecken in Niedrigwaſſerperioden zu verbeſſern
Demgegenüber ſtellte der Wortführer der fortſchritt
lichen Volkspartei feſt, daß ein derartiges Projekt ab
ſolut nicht exſtiere, daß im Gegenteil die Anregung,
aus Staubecken Niedrigwaſſerſtände aufzuhöt en, gerade

von der Waſſerbauverwaltung durchaus ablehnend
behandelt worden ſei. Abgeſehen von einem ziemlich
unbedeutenden Becken, das im Unterlauf der Malapane

geſchaffen werden ſoll, beſchränkten ſich die ausge
führten oder proj-ktierten Staubecken, aus denen von
Breslau ab ein Zuſchuß gegeben werden könnte, auf
gänzlich unbedeutende, mehr als Waſchbecken denn als
Staubecken zu bezeichnende kleine Talſperren in einigen
Quellflüſſen der Glatzer Neiſſe, die lediglich lokale Be
deutung haben, um die kurz unterhalb liegenden

Dörfer vor plötzlichen Hochwäſſern dieſer Bäche zu
ſchützen. Aber auch die im Rieſen und Jſergebirge
angelegten Staubecken, von denen beſonders die Tal
ſperre bei Mauer größere Bedeutung hat, kommen
für die Aufhöhung des Oderwaſſerſtandes von Breslau
ab nicht in Betracht, ſondern beſtenfalls von der
Bobermündung ab. Aber auch ſie ſind keineswegs im
Schiffahrtsintereſſe argelegt, ſondern ausſchließlich zur
Verhütung von Hochwaſſergefahren im Zachen,
Queis und Bobertal, und zwar nicht von Staats
wegen, ſondern von der Provinz, die allerdings einen
ſtaatlichen Zuſchuß ſeinerzeit erhalten hat. Dabei
wurde in der Kommiſſion als charakteriſtiſch nachge
wieſen, daß die Waſſerbauverwaltung ſich von den
Wünſchen und Bedürfniſſen der Schiffahrtsintereſſenten
auch bei ihren im angeblichen Schiffahrtsintereſſe er
folgten Anlagen durchaus nicht beſtimmen ließ. Die
Kanaliſierung der oberen Oder von der Neiſſemündung
bis Breslau iſt ſ. Zt. gegen den ausdrücklichen Wider
ſpruch der Intereſſenten durchgeführt worden, die ſich
davon abſolut keinen Vorteil, ſondern überwiegend
Rachteile für die Schiffahrt verſprachen. Dem
Wunſche, ſtatt deſſen ſofort Zugſchleuſen und doppelte
Schleuſen an den vorhandenen Schleuſen oberhalb
Breslaus anzulegen um den Verkehr beſſer bewältigen
zu können, iſt bis heute nur zum Teil willfahrt worden;
ſolange das nicht ganz geſchieht, nützen auch auf der

Strecke die vorhandenen Doppelſchleuſen
nichts.

Der Wunſch, die Schleuſen des Oder Spree
Kanals wie die aller anderen modernen Waſſer
ſtraßen auf 65 Meter (bisher 55 Meter) zu verlängern,
wurde dagegen abgewieſen, und auch alle neuen Doppel
ſchleuſen auf dieſer Strecke ſind wieder nur 55 Meter
lang gebaut worden. Dadurch kann die Oderſchiffahrt
nur 450. Tonnen Schiffe, nicht wie die anderen künſt
lichen Waſſerſtraßen 600 Tonnen Schiffe, zulaſſen,
wodurch natürlich die Frachtkoſten außerordentlich
erhöht werden.

Ja ähnlicher Weiſe hat man die Wünſche der
Intereſſenten am Rhein nicht berückſichtigt. So
iſt der Rhein Herne Kanal, der im weſentlichen als
erweiterter Rheinhafen dienen ſoll, in ſo kleinen
Schleuſenabmeſſungen erbaut, daß das Gros der
Rheinſchiffe ihn überhaupt nicht benutzen kann.
Während man hier eine neue Verkehrsanlage von
vornherein ihrer wirtſchaftlichen Bedeutung entkleidet
und die berechtigten Wünſche der Induſtrie und der
Schifffahrt als quantité negligeable unberückſichtigt
läßt, will man nunmehr auf der Strecke St. Goar
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Rieſenſchiffe, für die abſolut kein Bedürfnis beſteht, ja
die gerade dazu angetan ſind, den zahlreichen Klein
ſchifferſtand auf dem Rhein aufs ſchwerſte zu ſchädigen.
Von nationalliberaler Seite wurde beſonders dieſer
Geſichtspunkt ſcharf unterſtrichen.

Auch auf der Elbe hat man ebenſo wenig wie auf
dem Rhein es für nötig gehalten, die Jatereſſenten
auch nur einen Moment über ihre Wünſche und Be
dürfniſſe zu hören. Am grünen Tiſch macht man
Projekte, deren Ausführbarkeit und Zweckmäßigkeit im
höchſten Grade zweifelhaft iſt. Die geplante Cin
ſchränkung des Elbfahrwaſſers im Königreich Sachſen
läßt bekürchten, daß die Schleppüge nicht mehr ge
fahrlos einander ausweichen können, und ebenſo erhebt
die Rheinſchiffahrt die ſchwerſten Bedenken gegen die
Zweckmäßigkeit der am Binger Loch geplanten
Schleuſe, von der ſie größere Gefahren befürchtet als
von dem j zigen Zuſtand. Während für die Rhein
regulierung aber wenigſtens ein wirkliches, ausgtar
beitetes Projekt beſteht, hat ſich ein ſolches für die
Elbe keineswegs bis zur Baureife verdichtet, und für
die Oder iſt man, wie geſagt, über allgemeine Phanta
ſien noch nicht hinausgekommen.

Für die Engherzigkeit des Miniſteriums charakte
riſtiſch iſt die Tatſache, daß, als vor einigen Jahren
die Waſſerbauverwaltung eine weitergehende Niedrig
waſſerregulierung der Oder für ausgeſchloſſen erklärte
und die Intereſſenten über deren Möglichkeit ein Gut
achten des damaligen erſten Fachmannes auf dieſem
Gebiet, des Bremer Oberbaudirektoes Frantzius,
einholen wollten, dieſer aber ſein Gutachten von der
Einwilligung des preußiſchen Miniſteriums abhängig
machte, dieſe Einwilligung verſagt wurde. Damals
erklärte man alſo: jede weitere Regulierung iſt un
möglich heute ſoll ein Projekt exiſtieren, aber auch die
Kommiſſion hat nicht erreichen können, daß man ihr
das geringſte greifbare darüber m itgeteilt hätte. Die
r Sache iſt eben Schaumſchläerei Tintenfſiſch
arbeit.

„-]cll-905SſccCccclj-Ein praktiſcher Landwirt über die 6chutzöle.

In einer Verſammlung der Fortſchrittlichen Volks
partei in Landau (Pfal.) hat unlängſt Gutsbeſitzer
und Bürgermeiſter Scheu- Standenbühl über das

Thema Volkswirtſchaft und Landwirt
ſchaft“ geſprochen. Dieſer Vortrag, den wir nach
dem „Fränk. Kar.“ weedergeben, verdient die Beach
tung breiteſter Volksteile.

Scheu erinnerte zunächſt an die Mitte des vorigen
Jahrhunderts, als viele Bauern auch infolge der mate
teriellen Not, und nicht nur infolge des politiſchen
Elends jener Zeit, auswanderten. Die ſtarke Aus
wanderung in den 50er und 60er Jahren war eine
„Flucht vor der Armut des Agrarſtagates“.
Nach 1870 wurde Deutſchland Agrar- und Induſtrie
ſtaat, und damit kam auch das ausländiſche Getreide,
das die deutſchen Schiffe, die Jnduſtriewaren aus
führten, als Rückfracht ins Land brachten. Die Folge
davon waren die erſten agrariſchen Schutzzölle im
Jahre 1879. Scheu hält nun zwar Zölle vom volks
wirtſchaftlichen Standpunkt aus für berechtigt, „wenn
ſie dazu dienen, nützliche Teile der Wirtſchaft in ihrer
Egtſtehung zu fördern oder ſolche vor der Vernichtung
zu ſchützen“. Aber nur auf verhältnismäßig kurze
Zeit können ſich Wirtſchaftsteile auf Zölle ſtützen.
Daß Zölle an und füe ſich ein ungeeignetes Mittel
ſind, die Lage der Landwirtſchaft zu beſſern, beweiſt
ja klar die ſtete Steigerung der Zölle und deren ganze
Entwicklung.

Bei einem Vergleich zwiſchen dem Zolltarif von
1892 (unter Caprivi) und dem neuen Zolltarif (unter
(Bülow) bemerkte Scheu u. a.: „Statt Menſchen
Waren zu exportieren, hat auch noch eine tiefere,
menſchenfreundliche Bedeutung. Die Capriviſchen
Handelsverträge mit 43 Tariſpoſttionen blieben in
Kraft bis zum 1. März 1906, an welchem Tage die
neuen Verträge mit ihren 946 Tarifpoſitionen in
Wirkſamkeit traten. Gegen die Tarife mit ihren höheren
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Bingen mit enormen Koſten Anlagen ſchaffen für Zohſätzen ſtimmten die Freiſinnigen, weil ihnen die

Zollſätze zu hoch und die Agrarier, weil ihnen
die Zollſätze zu niedrig waren. Wer da mehr
Recht hatte, darüber kann jeder Haushalter und Ge
ſchäftsmann Aufſchluß geben. Pankrlich folgte auf
dem Fuße der Einführung die Verteuerung der
Lebenshaltung des deutſchen Volkes alles iſt
ſeitdem teuerer geworden. Dieſe Zollerhöhungen
haben uns in Bayern die Gehaltserhöshung der Be
amten und damit die 22 prozentige Steuererhöhung
gebracht. Deshalb iſt es mir unbegreiflich, wie
man von einer bewährten Schutzzoll politik
reden kann. Sie hat auch weſentlich die land
wirtſchaftliche Produktion vertenert und eine
Verteuerung von Milch und Fleiſch war die Folge.
Geſinde und Handwerker mußten aufſchlagen. Daß
der überwiegende Teil der land wirtſchaftlichen Betriebe
von den Zöllen überhaupt keinen Vorteil hat. iſt be
kannt, aber neu dürfte für viele ſein, daß es ſich dabei
um 76,4 Proz. der Betriebe im Reiche und um
63 Proz. der Betriebe in Boy in handelt, die von
jedem Vorteil der Zölle ausgeſchloſſen ſind. Das ſind
nämlich die Betrtebe unter 5 Hektar. Die Betriebe
zwiſchen 5 und 2) Hektar haben von den Zöllen nur
dann Gewinn, wenn die betreffenden Beſiger kleine
Familien haben und die Arbeit mit eigenen Leuten
verſehen köanen“. Noch eins kommt dazu: Die Vieh
zucht muß bel dieſen Betrieben eingeſchränkt
ſein, wenn an den Getreidezöllen verdient werden ſoll.
Scheu erklärt auch mit daraus die herrſchende Fleiſchnot, weil die Landwirie beſtrebt ſind vor allem hoch
im Preiſe ſtehendes Getreide zu verkanfen

Rieſengewiyne aus den nun erhöhten Zöllen erzielt
natürlich der Großgrundbeſitz, aber nicht nur
durch die Zölle, ſondern auch durch die Einfuhr
ſcheine für ausgeführtes Getreide. Dieſe Einfuhr
ſcheine haben die Wirkung geztitigt, daß ſie zu einer
reinen Liebesgabe für die Großgrund-
beſitz er des Oſtens werden. Die Reichskaſſe hat in
dem Erntejahr vom 1. Auguſt 1909 bie zum 20. Jali
1910 nicht nur keinen Pfennig Zolleinnaghmen auf
Roggen und Hafer gehabt, ſondern ſie hat in Form
der Einfuhrſcheine noch bar herauszahlen müſſen auf
Roggen 278 Millionen Mark und auf Hafer 2,8
Millionen Mark, alſo auf dieſe beiden Artikel zu
ſammen mehr als 30 Millionen Mark. Kühn
lich wird man nun da u behaupten kögnen, baß von
dieſen Millionen kein Pfennig in die Taſche
eines Bauern gefliſſen iſt. Es iſt auch nicht an
zunehmen, daß der Handel daraa beteiligt iſt, denn
dann hätten unſere agrariſchen Blätter ſchon gehörig
Radau geſchlagen.

Scheu ſtellt ſich im weiteren auf den Standpunkt
der Fortſchrittlichen Volkspartei: Stärkung
der Produktionskraft der Lindwirtſchaft, vor allem
durch Vermehrung des kleineren und mittleren Be
ſitzes, durch Beſeitigung der Familien fidelkomm ſſe (in
Bay rn gibt es nicht weniger als 202 Fideikommiſſe!)
und durch Einſchränkung des Beſitzes der toten Hand.
Im übrigen braucht die Lanhwirtſchaft eine konſum
kräftige Bevölkerung, alſo eine proſperlerende
Jaduſtrie, die an die Arbeiter entſprechende Löhne
zahlen kann, und die Induſtrie ſelbſt iſt auf gute
Handelsverträge angewieſen, die aber durch eine
extreme Schutz ollpolitik erſchwert oder gar unmöglich
werden.

Scheu ſchloß ſeinen Vortrag mit folgenden Worten
„Die freigefinnten Bauern der Pfalz können keine
Junkerknechte fein Weiter aber ſind die Anhänger
des Bundes der Landwirte nichts, wenn ſie ſich dazu
hergeben, die politiſche Macht der Konfer
vativen zu erhalten. Dieſer Wille wird aber nur
einen Erfolg von kurzer Dauer haben. Denn was der
Bund der Lindwirte in der Pfalz ſchlecht macht,
machen diejenigen, die die Bauernſreundlichkeit der
Junker am eigenen Libe verſpüren, ſicher wieder gut.
Das beweiſen die Wahlen in Olctzko Lyck Johannis
burg und LiblauWehlau. Tun wollen wir, was in
unſern Kräften ſteht, die ehemals ſo freie Pfalz wieder
in Ehren zu bringen. Darum ergeht mein Ruf:



Hie Stadt und Land, brüderlich vereint für
die Sache desFortſchritts und des Volkes!“

So ein praktiſcher Landwirt der Pfalz über den
neuen Zolltarif und ſeine wirtſchaftlichen Konſe
quenzen. Hoffentlich geht bei den nächſten Reichs
tagswahlen in Erfüllung, was ſein Wunſch iſt, im
allgemeinen natonalen Intereſſe wie im Intereſſe
des mittleren und kleineren Grundbeſitzes, der direkt
oder indirekt durch die hohen Agrarzölle nur ge
ſchädigt wird.

Die Flottendebatte
in der franzöſiſchen deputiertenkammer

endete am Donnerstag mit der Verwerfung des ſonial
demokratiſchen Abrüſtungsantrages. Nach
Schluß der Generaldiskuſſion über die Vorlage, betr.
den Bau zweier Panzerſchiffe, wurde ein Antrag
Sembat erörtert, den Bau der beiden Panzer zu
verſchieben, bis internationale Beſprechungen
über Einſchränkung der Rüſtungen, die
Frankreich anzuregen haben würde, beendet ſeien.

Miniſter Pichon wies den Antrag Sembat
zurück und erklärte, die Regierung würde ſich mit ſich
ſelsſt in Widerſpruch ſetzen, wenn ſie einer Verzögerung
der dringenden Schiffsbauten zuſtimmen würde, die
ſchon zu lange aufgeſchoben worden ſeien. Der An
trag Sembat könne unter den gegenwärtigen Umſtänden
zu keinem befriedigenden Reſultat führen und ſei ſogar
augenblicklich ſehr gefährlich. Während man hier
diskutiere, würden die Mächte, die vor Frankreich
ſchon einen beträchtlichen Vorſprung voraus hätten,
dieſen Vorſprung noch vergrößern und Frankreich
noch mehr ins Hintertreffen bringen. (GBeifall.)
Man mößze doch ſehen, was England und die Ver
einigten Staaten getan hätten! Präſident Taft habe
in dem Augenblicke, wo er einen Schiedsgerichtevertrag
mit England vorgeſchlagen habe, die Notwendigkeit
betont, die Marine zu verſtärken. Auch für Frankreich
liege die Hauptgarantie des Friedens in der Ver
ſtärkung ſeiner Wehrkraft. Nichts würde gefährlicher
ſein für Frankreich, als wenn es ſich ſchwächte in
einem Augenblick, wo andere Mächte ſich ſtärkten.
Das würde weder klug noch weiſe ſein. Er bean
trage, den Antrag Sembat abzulehnen. (Lebhafter
Belfall im Zentrum und auf der Linken) Sembat
verteidigte ſeinen Antrag und warf Pichon vor, er
meſſe den Haager Konferenzen zu wenig Wichtigkeit
bei. Pichon erwiderte, niemand w ſſe den Wert der

Haager Konferenz mehr zu ſchätzen und wünſche ihren
Arbelen mehr Erfolg als er Beifall.

Nachdem Pichon die Vertrauensfrage geſtellt
hatte, wurde der erſte Teil des Antrags Sembat
mit 352 gegen 189 Stimmen abgelehnt. Eine
Abſtimmung über den zweiten Teil des Antrages wurde
dadurch überflüſſig. Der Deputierte Charles Dumont
ſtellte darauf einen Antrag, durch den die Regierung
erſucht wird, mit allen Kräften bei den befreundeten und
verbündeten Mächten dahin zu wirken, daß auf der nächſten
Haager Friedenskonferenz die Frage der gleichzeitigen Be
ſchränkung der Rüſtungen auf die Tagesordnung geſetzt
wird. Pichon erklärte, die Regierung verhalte fich dieſem
Antrage gegenüber durchaus nicht ablehnend, der nur die
den franzöſiſchen Delegierten zur Haager Friedenskonferenz
erteilten Weiſungen beſtätige und der Regierung freie Hand
in der Wahl des Zeitpunktes laſſe. Darauf wurde der
Antrag Dumont mit 447 gegen 56 Stimmen
angenommen.

In der am Freitag fortgeſetzten Debatte über die ſach
lichen Marineforderungen wurde ein Vertagungs
antragJaursös mit 475 gegen 95 Stimmen abgelehnt.
Painlevs6 (unabh. Soziglift) begründete einen Antrag,

wach die beiden 1910 geplanten Panzerſchiffe von den
atswerften gebaut werden ſollen. Der Vorſitzende der

Dogetkommiſſion Vertegaux und Delcaſſfös erklärten,
Staatswerften würden in zwei bis drei Jahren imſtande

ſein, fich gegen die Privatinduſtrie zu behaupten, gegen
wärtig aber wäre der Bau auf den Staatswerften ein
Wagnis Der erſte Teil des Artikels der Vor
lage, der zur Beſtellung von zwei Panzerſchiffen im
Jahre 1911 ermächtige, wird mit 461 gegen 76 Stimmen
angenommen. Der Antrag Painlevs dagegen mit
427 gegen 137 Stimmen abgelehnt, nachdem die Budget
kommiſſion das Verſprechen abgegeben hatte, daß die
folgenden beiden Panzerſchiffe auf den Staatswerften ge
baut werden.

Politische Aebersicht.
OeſterreichUngarn. Jn der öſterreichiſchen

Delegation wandte ſich am Freitag Seliger entſchieden
gegen den jüngſten Erlaß des preußiſchen Miniſteriums des
Janern über Aus weiſung der tſchechiſchen
Arbeiter und erklärte, dieſes Vorgehen der
preußiſchen Regierung, gegen das auch die Vertreter
der Sozialdemokraten und der freiheitlichen bürgerlichen
Parteien im Deutſchen Reichstage und preußiſchen Abge
ordnetenhauſe proteſtiert hätten, widerſpreche den Staats
verträgen ſowie der durch das Bündnis gebotenen
Loyalität. Redner fragte den Miniſter des Außern, was
er zum Schutze der öſterreichiſchen Staatsbürger getan habe
und tadelte die ſchikanöſe Behandlung öſterreichiſcher
Reiſenden auf preußiſchen Kontrollſtationen. Schließlich
wandte ſich der Redner gegen die Elbſchiffahrts
abgaben und forderte die Regierung auf, die vertrags
mäßig feſtgelegte Freiheit der Elbſchiffahrt energiſch zu
wahren Jn Trie ſt beſchloß am Donnerstag eine Ver
ſammlung der Vertrauensmänner aller Staatsangeſtellten
Kategorien, allen Kollegen die Einſtellung der
paſſtven Reſiſtenz und die Wiederaufnahme des
normalen Dienſtes zu empfehlen.

Frankreich Zu Beginn der Nachmittagsſitzung der
Deputitertenkammer machte Präſident Briſſon am

Donnerstag von dem Hinſcheiden des Kriegs
miniſters General Brun Mitteilung und widmete
ihm einen tiefempfundenen Nachruf. Dann ſchlug er vor,
die Kammer möge zum Zeichen der Trauer die Sitzung auf
heben. Miniſterpräſident Briand erklärte, ſeine Be
wegung ſei zu groß, als daß er ſagen könnte, welch herber
Verluſt Bruns Tod für das Heer, Frankreich und ihn ſelbſt
bedeute, er könne ſich nur den Worten Briſſons anſchließen.
(Allſeitige Zaſtimmung.) Die Deputiertenkammer beſchloß,
daß die Beiſetzung des verſtorbenen Kriegsminiſters auf
Staats koſten erfolgen ſoll Jm Senat machte der
Präfident Mitteilung von dem Hinſcheiden des Kriegs
miniſters, der aus voller Tätigkeit und mitten aus ange
ſtrengter Arbeit für den unaufhörlichen Fortſchritt der
Armee dahingerafft worden ſei. Der Juſtizminiſter
ſchloß fich den Worten des Präſidenten an. Hierauf wurde
die Sitzung zum Zeichen der Trauer aufgehoben. Miniſter
präſident Briand übernimmt bis zur Ernennung eines
Nachfolgers für General Brun das Amt des Kriegs
miniſters. Dieſe Ernennung, für welche Briand beſonders
den General de Lacroix ins Auge gefaßt haben ſoll, wird
erſt nach der Beiſetzung Bruns, die auf Montag feſtgeſetzt
wurde, vorgenommen werden. ß

England. Mit den Marinedebatten des
Deutſchen Reichstags beſchäftigte fich am Donners
tag das engliſche Unterhaus Eine Anfrage des
Liberalen Robert Harcourt, ob die Berichte der deut
ſchen Blätter vom 15. d. M. über die Marin edebatte im
Deutſchen Reichstag von der Admiralität geprüft und die
Verſchiedenheiten in den einzelnen Berichten bemerkt worden
ſeien, und ob amtliche Berichte über die Vorgänge im
Reichstage vom engliſchen Marineattachö in Berlin ein
geſandt würden, wurde von MeKenna ſchriftlich dahin
beantwortet, daß die Berichte der deutſchen Preſſe über die
Marinedebatten im Reichstage ſelbſtverſtändlich einer
ſorgfältigen Prüfung ſeitens der Admiralität unterzogen
würden, und daß je nach Bedarf auch die amtlichen Parla
mentsberichte von dem Marineattachée eingeſandt würden.
Ein amtlicher Bericht über die in Frage ſtehende Reichs
tags d batte liege der Admiralität nicht vor.

Niederlande Die Kommiſſion zur Beratung des
Küſtenbefeſtigungsentwurfs nahm vach der „Mgd.
Zig.“ einſchneidende Abänderungen an dem Entwurfe vor.
Es wird jetzt amtlich beftätigt, daß die Vorlage nicht vor
1912 zur Verhand ung gelangen wird.

Türkei Der Aufſtand in Arabien Wie im
türkiſchen Miniſterium des Jnneru aus Hodeida einge
gangene Telegramme beſagen, haben die Aufftändiſchen
el Mename und zwei andere Poſten der Kaſa Jbali an
gegriffen, ſind aber unter großen Verluſten zurückgeſchlagen
worden. Die Truppenſendungen nach dem Yemen dauern
fort. Nach einem Telegramm, das dem Kriegs minifterium
zugegangen iſt, haben die Rebellen das Unterſeekabel bei
Scheich Soid abgeſchnitten. Die türkiſche Kammer
begann am Donnerstag die Beratung des Budgets,
das neben den außerordentlichen Krediten ein Defizit von
8951 141 Pfund aufweiſt. Der Finanzminiſter gab
eine eingehende Darſtellung der Finanzgebarung der Türkei,
wies die falſchen Vorſtellungen, daß die türkiſche Re
gierung feindliche Abſichten gegen die fremdenFinanzinſtitute
Hege, zurück, rechtfertigte das Vorgehen bei der letzten An
leihe und legte die Vorteile der mit der deutſchen
Gruppe abgeſchloſſenen Anleihe dar. Am Freitag
wandte ſich der Finanzminiſter in der Kammer gegen
die ausgedehnten Marinebauten, die mit der Finanzlage
der Türkei unvereinbar ſeien. Eine Reihe neuerSteuern
und Steuererhöhungen ſind geplant, ſowie eine vier
prozentige Zollerhöhung, wozu aber noch Verhand
lungen mit den Mächten und der Bagdadbahn nötig ſind.

Türken und Franzoſen ſind wieder gut Freund.
Das türkiſche Miniſterium wird 40 Beamte nach Frankreich
entſenden, die im franzöſiſchen Finanzminiſterium die Ein
richtungen des Finarzdienſtes ſtudieren ſollen.

Perſten Die Teheraner Preſſe iſt über zwei neuerdings
vorgekommene Zwiſchenfälle in der Nähe von Ardebil in
Aufregung Wie berichtet wird, hatte die ruſſiſche Garniſon
zwei Zuſammenſtöße mit den Schahſewenen zwiſchen Aſtara
und Ardebil. Zwei Koſaken wurden verwundet, und einer
getötet. Der zur Unterſuchung der Todesurſache des
ruſſiſchen Konſuls in Jſpahan Bojojawlenskti,
dorthin beorderte Beamte der ruſſiſchen Geſandtſchaft
findet die Annahme, daß ein Verbrechen vorliege, voll be
gründet. Der ruſſiſche Geſandte hat amtlich den perſiſchen
Miniſter des Außern von der Zurückziehung der ruſſiſchen
Abteilung in Kaswin in Kenntnis geſetzt.

Nordamerika Militarismus in den Verei
nigten Staaten. Das vom Repräſentantenhaus ange
nommene Flottenpro gramm enthält Forderungen in
Höhe von 834 Millionen Dollars Doch wird vermutet, daß die Koſten infolge der Arbeitsbeſchränkung, die
durch den von demokratiſcher Seite verlangten Achtſtunden
tag hervorgerufen werden wird, ſich erheblich vergrößern
werden. Das Bemerkenswerte an der vom Repräſentanten
haus angenommene Bill iſt die Beſtimmung, daß Armie
rung und Parzer vom Ausland beſchafft werden können.

Im Repräſentantenhaus iſt ein Geſetzentwurf an
genommen worden, in dem 5300006 Dollars für die
Verteidigung der Küſten und Jnſeln vorgeſehen
werden. Der neue amerikaniſch-japaniſche
Vertrag kommt nicht zuſtande. Der Verſuch, den Vertrag
mit Japan im Senat genthmigen zu laſſen, iſt mißglückt.
Die Sengatoren der weſtlichen Staaten verweigerten ihre
Zuſtimmung, da fie Zeit benötigten, um die Stimmung
in den Wahlbezirken feſtzuſtellen.

China Die „Agence Extreme Orient“ meldet aus
Peking, der Miniſter des Außern habe ſich am Donnerstag
in die ruſſiſche Geſandtſchaft begeben und dort eine lange
Unterredung mit dem Geſandten gehabt. Er habe wieder
holt, daß der Regent vereit ſei, den ruſſiſch chineſiſchen
Vertrag zu erneuern, jedoch mit einigen Abänderungen.

Deutlechland.
Berlin, 25. Febr. In den feſtlich geſchmückten

Räumen des Offizier Kaſinos des Regiments der
Gardes du Corps vereinigte ſich geſtern abend das
O figierkorps des Regiments mit ſeinen alten Herren
um den Kaiſer. Kurz vor ,7 Uhr traf der Kaiſer,
der die Uniform des Regiments angelegt hatte, im
Automobil von Berlin vor dem Kaſino ein und wurde
vom Kommandeur Oberſtleutnant und Flügeladjutant
Graf v. Rothkirch und Trach in die Geſellſchaftsräume
geleitet, wo ſich bereits die Gäſte des O fizierkorps
verſammelt hatten. Jm Gefolge des Monarchen

befanden fich Generaloberſt v. Pleſſen und die Flügel
adjutanten Oberſt v. Chelius und Hauptmann
v Caprivi. Bei der Tafel nahm der Kaiſer zwiſchen
Exellenz Graf Solms Sonnewalde und dem
Kommandeur Platz zur Linken folgten Prinz Friedrich
Leopold und Fürſt zu Dohna. Oberſtleutnant Graf
v. Rothkirch dankte bald nach Beginn der Tafel dem
Kaiſer im Namen des Offizierkorps für ſein Erſcheinen
und brachte ein „Hurra“ auf den Kaiſer aus, worauf
der Monarch ſein Glas auf das Wohl des Regiments
und ſeiner „Alten Herren“ leerte. Erſt zu ſpäter
Nachtſtunde verließ der Kaiſer das Kafino.

(Vom Kronprinzenpaar.) Der Kron
prinz ſtiftete dem Jachrklub von Bowbey dem
viele Deutſche angehören, einen Pokal als Rennpreis.

Die Kronprinzeſſin ſiedelt am 6. März von
Helnan nach Kairo über. Jn Helnan, wo ſie im vor
nehmen Wüſtenhotel Al Hayat wohnt, genießt ſie in
Ruhe und ziemlicher Abgeſchloſſenheit die keäftigende
Wüſtenluft. Sle macht mit ihrem Gefolge viele
Spaziergänge und kommt ſelten nach Kairo.

Vermischtes.
(Vier Kinder nach dem Genuß von Heringen

erkrankt) Jn Baumgarten bei Beuthen erkrankten
vier Kinder einer Bergmannsfamilie ſchwer nach dem
Genuß von Heringen, Das älteſte Kind, ein Mädchen,
iſt bereits geſt orben.

(Grubenkataſtrophe in Ungarn) Auf der
V ulkan- Kohlengrube in Deva (Ungarn) ereignete ſich eine
Grubenkataſtrophe. Von der Bergbehörde wird dazu
mitgeteilt: Zur Eindämmung eines Grubenbrandes er
richteten Arbeiter Schutzwände. Hierbei ſtürzte das
Mauerwerk zuſammen und fiel auf die Arbeiter von denen
acht getötet wurden. Es iſt unmözlich, bis zur Un
glücksſtätte vorzudringen.

(Eiſenbahnunglück) Valparaiſo, 24 Febr.
Jn der Nähe der BradenKupferwerke in der Provinz
O'Higgins entgleiſte ein Zug auf eiver Brücke und ſtürzte
in die unter der Brücke befindliche Schlucht. 50 Perſonen
wurden getötet oder verletzt.

(Großfener.) Port au Prince, 24. Februar.
Geſtern iſt in der Stadt Aux-Cayes ein Feuer ausge
brochen, das die ganze Nacht hindurch wütete und die
Stadt zerſtörte. Die Einwohner leiden beträchtlich,

(Verheerendes Schadenfeuer auf einem
Dampfer) Jn den Kielräumen des Dampfers „Graf
Straganoff“ der Nordreederei in Odeſſa war am
Donnerstag Feuer ausgebrochen, daß die ganze Ladung
von 12000 Pud Kokosnußkerzen vernichtete.
Der angerichtete Schaden beträgt etwa 600009 Mark.

(Exploſionskataſtropheineiner Dynamit
fabrik.) Jn der aus drei Gebäuden beſtehenden Anlage
der Dynamitfabrik in Modderfontein bei Johannes
burg erfolgten am 23. d. innerhalb weniger Minuten an
geblich durch Blitzſchlag zwei Exploſtonen, durch
welche die Anlage vollſtändig zerſtört wurde. Zwei
Europäer und fünf Kaffern büßten das Leben
ein. Es ſind dies die einzigen, die bei dem Unfall zugegen
waren.

(Vierfacher Mord und Selbſtmord.) Freitag
um /2 12 Uhr wurde in dem Dörfchen Neu Krußendorf bei
Waldenburg ESchleſien) eine ſchreckliche Bluttat
entdeckt. Als auf wiederholtes Klopfen der Erdarbeiter
Leuchner ſeine Wohnung nicht öffnete, erbrachen Hausbe
wohner die Tür. Es bot ſich ihnen ein ſchrecklicher Anblick.
Am Fußboden lagen die Leichen der drei Kinder des
Ehepaares. An der Wand gelehnt fand man tot die
Ehefrau und in der Kammer den Ehegatten als
Leiche. Alle Leichen waren ſchon erſtarrt. Man nimmt
deshalb an, daß die Bluttat ſchon in der Nacht zum Freitag
verübt wurde. Uber die Urſache konnte noch nichts Be
ſtimmtes feſtgeſtellt werden. Der Befund ergab, daß der
Ehemann zuerſt ſeiner Frau, dann ſeinen Kindern mit
einem ſcharfen Raſiermeſſer die Kehle bis an den Hals
wirbel durchſchnitt. Dann tötete fich Leuchner ſelbſt durch
einen Schnitt in die Kehle. Die Familie lebte in günſtigen
Verhältniſſen. Leuchner, der als ſolid, nüchtern und
fleißig geſchildert wird erfreute fich großer Beliebtheit im
Orte. Der Gerichtsarzt erklärte, daß die Tat wahr
ſcheinlich in einem Anfall von Jrrfinn begangen wurde.

(Furchtbare Kälte) Wie der „B Z. a. M. aus
San Remo gemeldet wird, ſind 29 Alpenjäger bei
einem Aufſtieg in die Berge in einer Höhe von 1200 Metern
erfroren. Arme und Beine ſind total erſtarrt. Jhr
Zuſtand iſt ſehr ernſt.

(Sturmſch ä den.) Nach einer Meldung aus Emden
hat der Sturm am Nordrand der oſtfrieſiſchen Jnſel
Juiſt bei dem Reſtaurant Giftbud e ein größeres Stück
fortgeriſſen. Die Wirtſchaft mußte geräumt werden.

(Abſturz eines Schneeberges.) Jn der Nähe
von Ardler an der Küſte des Schwarzen Meeres wurden
durch Abſturz eines Schneeberges zwei Häuſer zer
trümmert. Dabei wurden vier Perſonen und eine
größere Menge Vieh getötet.

(Unehrliche Poſtbeamte.) Ein 25jähriger
Poſtſchaffner iſt in Hamburg unter dem Verdacht,
einen Poſtbeutel mit 94 Einſchreibebriefen geſtohlen
zu haben, verhaftet worden. Nachdem es am Abend ge
lungen war, noch einen Koliegen feſtzunehmen, geſtanden
beide ein, den nach Berlin beſtimmten Poſtbeutel ent
wendet, ſämtliche Wechſel und Schecks, die zum Teil
auf hohe Beträge lauteten, verbrannt, Geld und Wert
W per auf die ſie es abgeſehen hatten, nicht gefunden
zu haben.

(Jm Schneeſturm umgekommen.) Bei Span
genberg in Heſſen iſt eine Frau Ulrich des Abends auf dem
Nachhauſewege im Schneeſturm umgekommen. Die Ver
ſtorbene hinterläßt ſieben Kinder.

(Der Sturm hält anl) Der orkanartige Weſt
ſturm hält nach einer Hamburger Meldung noch in unver
minderter Stärke auf der Nordſee und an der Elb
mündung an. Fortwährend laufen noch Meldungen
über Schiffsunfälle ein. Beſonders ſtark wütet der Sturm
an der oſtfrieſiſchen Küſte.

(Zobelfang.) Die Pelzhändler in Jrbit (Gouv.
Perm) haben beſchloſſen, den Präſidenten des Miniſterrats
telegraphiſch zu bitten, den Zobelfang auf die Dauer zweier
Jahre zu verbieten. Nur hierdurch könne der Ausrottung
des Zobels vorgebeugt werden.
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Zur Desinfektion

Anzeigen für Merſeburg.

Herzlichen Dank ſagen wir allen
denen von nah und fern, die uns
zu unſerer Hilberhochzeitsfeier durch
Geſchenke, Glück und Segens
wünſche geehrt haben.

Spergan, den 25. Febr. 1911.

Ed. Hartung u. Frau.
SGGaeaaaaaaaaes

DamkK.
Zurückgekehrt vom Grabe meiner

lieben Frau, unſerer guten Mutter,
können wir nicht unterlaſſen, unſern
her lichen Dank zu ſagen. Dank
Herrn Paſtor Voigt für ſeine troſt-
reichen Worte im Hauſe und am
Grabe Dank Herrn Kantor Eier
mann zu Atzendorf mit der Schul
jugend zu Geuſa für die ſchönen
Trauergeſänge. Dank allen denen,
die ihren Sarg ſo reichlich mit
Blumen und Kränzen ſchmückten und
ſie zu ihrer letzten Ruheſtätte ge
leiteten.

Geuſa, den 25. Februar 1911.

De tieftrauernde

kamllle Hoffmann.

s

Gotthardtstrasse 15
3 Zimmer, Küche und Zubehör, ſofort oder
ſpäter zu vermieten.

Feld Verkauf.
21/2 Margen Feld an der Halleſ hen Straße
gelegen, welches ſich ſehr gut zur Gärtnerei
Anlage eiganet, ſt zu verkaufen. Näheres

Wilh. Hirſchfeld Hälterſtr. 36

Haus
mit großem, ſchönen Laden, in allerbeſtem
Zuſtande befindlich, in der Burgſtraße ge
legen, ſofort zu verkaufen. Zu erfragen in
der Expedition d Bl.
T Fadtrad diig zu verlaufen.

Zu erfragen in der Exped. d. Bl.
Herrenmaske billig zu verkaufen.

Gottbardtſtraßess4, I.

der Viehſtälle (bei Maul- u. Klauen
ſeuche), der Gruben c. empfehle ich besangbüchern,
Carbolſäure, Creolin, Lyſol,

Desinfektionspulver,

Chlorkalk in ſtärkſter Ware.

Oscar LeberMerſeburg Burgküir 18,
und

Weinfechſer,
beſte Sorten, empfiehlt

Meuschkoel, S Berg.

am unnn 0 m rn 0 annnens
Statt besonderer Anzeige.

Die Geburt eines

Sohmes
beehren sich ergebenst anzuzeigen

Awtsgerichtzrat Rerrmann und Frau.

Mersehburg, den 24. Februar I9ll.

e

e

un o

unnunu 0 eununeeeWenpnnn 4 wen e c
Zum erſten Mal. Zum erſten Mal

Schützenhaus,
Heute große

W Varietee Vorſtellung
des Leipiget Apollo-Enſembles

mit ihrem großartigen Programm

Um gütigen Zuſpruch bittet Carl Steim.
W Anfſtich von ff. Bock

I Bruns, Breite 9h. J.

S
e

Verkehrs Verein für Merſeburg und

Umgegend. E. V.

Ordentliche Hauptverſammlung
Donnerstag den 9. März 1911 abends S Uhr

in Müllers Hotel.
Tagesordnung:

1. Rechnungslegung.
2. Vorſtandswahl.,
3. Jahresbericht. Der Vorſtand.

Zur gaſnachtsbäcere n
empfehle

ff. Wei Zzenmehl, garant rein, a Pfd 65 75

ff. Schmalz gar. vein, pfebt Emil Laſt
a Pfd. 65 Pf.

A. Spelser, Breite Straße 13. Je ae zur
Wirklich große Auswahl in

jedem Geſchmack angepaßt,
hält vorrätig

Mitfal. d. Rabatt Sparvereins.
gratis

Reinhold Kietze,
Kaiser-Drog., Rossmarkt.

Meomes ſah ſive
Jeden Sonntag, von früh 8 Uhr an

ßinüsladannen
e Gbpecttuyen

S h G abKonſirmandenKleiderſtoſſe
in ſchwarz, weiß und kouleurt. Alle Neuheiten der Saiſon in ſchönen größeren Sortimenten

Ränner Ternperein.
Sonntog den 23. d M.

Nachfeier in der
Funkenburg.

Daſelbſt nachmittags und
abends

Tanz Kränzchen.2. Familie nahen

der Altenburg
Donnerstag den 2. März 1911,

abends 7 Uhr,
in der „Reichskrone““ Lieder aus dem
Thüringer Volkeltederbuche.

Der Vorstand
Flechereeſelen-Briderſhuft

Sonntag, 26 Febr.,
von abends 8 Uhr inder Guten Quelle

großer

Lumpen Vall.
Die 8 größten Lumpen

werden prämiiert.
Dazu ladet ergebenſt ein

0 Der Vorſtand.
Vememitem,

4 Ueute Sonntag Bockbler,

J von früh 9 Uhr an,
ff. Speckkuchen.Es lade freunol ein A. Sellwig

Tuchtigen Tiscoſer
ſten ſofort ein

Mehr Koytzmarn, Wilbe'mſtr. 6.

Formerlehrling
zu Oſtern unter günſtigen Bedingungen ge

ucht. Lehrze t 82/2 Jahre.d ß We GEö“pel.
Eine gendte Hüſſe in der

Damenſchneiderei
wird ſofort oder ſpäter ge ucht

I Poth, Burgſtraße 9.
Eine Wrtgchatterin

aufs Land ſofort geſucht. Näheres durch
Frau Funke. Merſeburg, Markt 16.

Als Kochfraut,
auch zur Aushülfe, empfiehlt ſich den ge
ehrten Herrſchaften von Merſeburg und Um-
gegend Fran Pittſchaft. Jobgnisſtr. 16.

Pleissig. ordentl. Mädchen
wird zum 1. April geſucht

Neumarkt 30.
Eine ordentliche, ſaubere Frau als

Aufwartung
9. C Weddy Poxnicke.

Eins Aufwartung
wird geſucht Lauchſtedter Str. 81.

Junges Mädchen oder Frau als

Aufwartung
für die Vormittagsſtunden zum 1. März

geſucht

geſucht Frau 25.

zu hervorragend billigen Preiſen.

Konfirmäanden-Paletots, fertige Kleicler, Jupons, Röcke,

Handschuhe, Taschentücher, Wäsche aller Art.

Sehenswerte reiche Auswahl Sehr billige Preiſe.

Heſonderer Gelegenheitskanf: Gr
zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen.

ßere Poſten Kleiderſtoſf Reſte und Koupons
zu Konſirmanden Kleidern ausreichend

éECeschäktshaus othe
II. 58.
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Sehwarre Kleiderstoffe firmation,

Farbige Kleiderstoffe
(he in reine Wolle, 90--110 cm breit 96II lein h 160 185 Mt 110- 120 28Apacca An Panana m m Meter 276 2.15 1.65 1.45 F

Wolle chreitHohalr liöpe ans Wotte goppoltdrett er 275 265 200 170 100

reine Wolle, 90--110 em breitAfge, Meter 2.85 2 655 2.35 2.00 1 85
75Meter 2.75 2.40 2.09) 1(achemire, reine Wolle, 95-110 em breit

35
Meter 3.50 3.25 3.0) 2.75

(oalſeg, reine Wolle, 110 em breit

j S ährte Fabrikat
Cheviot, e Meter 260 2.35 2. 1.85 1.55 1.45 1.85 1.20 98 75 Pf.

Mollbatiet, Pre a. n o er Meter 2 40 1.9) 1.65 135 t
Wollo, 99-11 om breit 65Satin- ſich Flre Wono, loco 285 2.55 286 2.10 195 178

Jeden Paüiet, Pohe mit Sejas, o8 o ch breit 970 260 295

Meter 3.25 2.95 2.65

Meter 3.25 2 85

Coatinſ reine Wolle, 110 cm breit
Popehne rein Wolle, 106- 110 em breit

en er er e Konfirmanden-Kleider u. Jacketts ſang vo Der
gest. Pass. 2.50 v.

Lang. u

40 35 30

ſahen Tage weit n n e e Srgteng zs 48 35rtdende m. erbet Nna Kleid a. gut. schwarz. Wollsat, mit Stick. u e 91.50 v Manschetten pr. Qualität e 19 p.
Languette 2,75 b.

Kücketerdche hre leid a. Elfenb.-Wollbatist und Serge, al u e o v hKonfrmand.-Knabenhemden e

VolteKorgett 9 a. S en. 40 d I pt. Jachett aus schwarzem Chbeviot, nette Kleidsame Fassons 4.75 Hosenträger 1.10 9) 70 35 23 t

leeeecieeReichillustrierter Katalog gratis

Proben -Kollektionen portofrei.

S spart sich jeder, der seine Schuhe
S na Stiefel nur mit der unüber-

5 trefflichen Schuhcreème Pilſo be-
handelt, u. andere minderwertige
Fabrikate jederzeit zurückweist.

en Meer n l
k F 3 3 R e v. Hubert Totzue,

e Markt 19, pt. Sonntags V. 9--1. Pontier

Marktplatz 2 u. 53.

KAKonfrmanden-Anzüge,
schwarz, blau und dunkel gemustert,

zu 8, 0, (2, (4, [6, (6, 20 bis 24 Mk.
gute Verarbeitung und tadelloser Sitz,

empfiehlt in grosser Auswahl allerbilligst

M. Pakulla, Mersebaurg,
Rossmarkt 9.

des

parsame Frauen
Stricket nur Sternwolle

J e teinste Sternwollen
Blaustern
EKotstern
Violetstern
Grünstern
Braunstern

hochteine Sternwollen

desKonsum- Skefnwonen

Strümpfe und Socken aus Stern wolle

sind die i lIigsten, weil an
Haltbarkeit im Tragen unübertroffen!
Reklame-Plakate auf Wunsch gratis

Norddeutsche WollkämmereiSerwel Altona-Bahrenfole 340

Eröffnung der

alle a. S.,

Kontt rGroße Ausſtellung von Neuheiten ſowohl in allen Schaufenſtern wie in allen Abteilungen.

manden- Anzüge
(uur eigene Aunfertigung)9 2 16. 20- 24 27. 32 36. 42.

Chiece, moderne

Enorme Auswahl.

Frühjahrs-Vister und Paletots
M. I9. 23. 27. 33. 39. 45.

Vornehme Maßanfertigung
Modes und Sport- Artikel.

Mäßige Preiſe.

alle a. S.
Grosse Ulrichstrasse 19.

S n

Hierzu 2 Beilagen.
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Erſte Beilage.

zu den Entſcheidungskämpfen auf Ponape

wird der „Neuen politiſchen Korreſpondenz“ von
einem guten Kenner der Jnſelwelt in der deutſchen
Südſee geſchrieben: „Jn der vor einigen Tagen ver
öffentlichten halbamtlichen telegraphiſchen Meldung
wird berichtet, daß ſich am 14. Februar ein Einge
borener von Ponape namens Jrmatau mit 5 Rädels
führern geſtellt habe, nachdem vorher ſeiner Ver
wundung bei dem Sturm auf die Stellung von
Naukiop Erwähnung getan war. Die vorſtehenden
Namen find leider beide verſehentlich falſch gedruckt
(Jrmatau ſtatt Jomatau und Naukiop ſtatt Nankiop);
auch ſonſt tritt in jener Meldung die Bedeutung,
welche die Gefangennahme Jomataus für die Beur
teilung der ganzen Situgtion auf Ponape hat, zu
wenig hervor. Es handelt ſich um den Jomatau en
Dſchokadſch, der an Stelle des willensſchwachen
eigentlichen Oberhäuptlings, des Uajai, ſich zum
Führer und geiſtigen Haupt des Stammes aufge
ſchwungen, um den gleichen Eingeborenen, den das
Vertrauen des verſtorbenen Regierungsrats Boeder
zum Vermittler bei allen Verhandlungen mit den
Dſchokadſch Leuten und zum gutbezahlten Aufſeher
bei den Wegebauten gemacht hatte. Dieſes Vertrauen

täuſchte der Jomatau ſo ſchwer, daß er die Ver
ſchwörung organiſierte und mit eigener Hand zum
Mörder an Regierungsrat Boeder wurde. Er durfte
daher als letzter auf Schonung rechnen, und hat dies
auch ſicherlich nicht getan. Der Umſtand, daß gerade
ex ſich nach dem erfolgreichen Sturm auf die Nankiop
ſtellung freiwillig ergab, iſt alſo ein Beweis dafür, daß
der moraliſche Mut der wenigen noch nicht in unſerer
Gewalt befindlichen DſchokadſchLeute gebrochen iſt
und daß wir auf einen baldigen günſtigen Ausgang
der Operationen ohne weitere blutige Opfer unſerer
ſeits rechnen dürfen.“

Dentſchland.
(Türkiſche Offiziere in der preußi

ſchen Armee.) Am 1. April werden 17 türkiſche
Offiziere in die Armee eingeſtellt werden. Unter
ihnen befinden ſich 3 Majore, 5 Hauptleute, 1 Ritt
meiſter, 4 Oberleutnants und 4 Leutnants. Zwei
von den Offizieren werden Truppenteilen der Garde
zur Dienſtleiſtung überwieſen, und zwar dem Garde
Ulanenregiment und dem GardeFußartillerieregiment.

(Die Redaktion der Kreuzzeitung
hat es jetzt recht bequem. Alles was die Liberalen
tun, wird als Förderung der Sozialdemokratie aus
gelegt, und man braucht ſich mit ſachlichen Ausein

Frau Lore.
Roman von J. Jobſt.

(5. Jortſetzung.) (Nachdruck verboten.)
„Angefaßt, raſch!“ befahl der alte Herr und riß die

Kleider des Mädchens herunter, das gänzlich bewußtlos
war. Werner blinzelte ſchon mit den Augen, er kämpfte
nur noch mit dem herur tergeſchluckten Waſſer, und der
Baron befahl dem ſchluchzenden Mädchen, ihn hoch zu
nehmen, indeſſen er ſich mit dem armen Schweſterchen be
ſchäftigte. Er rieb und klopfte das zarte Körperchen und
leitete die künßliche Atmung gleich einem erfahrenen Arzte
Gleichwohl dauerte es eine gavze Weile, bis die Gefahr
vorüber war. Dann gab er Marik Klein Urſel auf den
Arm und er nahm Werner; ſo raſch es anging, durchſchritten
ſie den Park und ſtießen gerade vor der Tür des Kavalter
hauſes auf Frau Lore.

„Ein kleines Abenteuer, Frau Lore, die Kinder haben
ein Bad genommen, und nun wollen wir ſie geſchwind zu
Bett bringen. Beruhigen Sie ſich nur, ſie atmen beide,
aber das Schweſterchen hat tüchtig Waſſer ſchlucken mäſſen,
daher iſt es ſo blaß.“

Frau Lore wußte nicht, wen fie zuerſt ans Herz drücken
ſollte, doch da der Baron den Buben nicht los ließ, ſo griff
fie nach den Töchterchen, welches totenblaß im Arm des
Mädchens hing, das heulend rief: „Jch will's nie mehr
wieder tun, gnädige Frau. Jch hätt' mir ja ſelbſt ein Leid
angetan, wenn die ſüßen Kinder ertrunken wären“.

Der alte Herr ſah, daß bei dieſen Worten ein Zittern die
bleiche, junge Frau beftel, und fuhr die heulende Dirn an
„Mach, daß Du in die Küche kommmſt und ſorge für warme
Milch für die Kleine“.

„Es war bloß gut, daß der Baron kam, Mutti“, ſagte
Werner leiſe. „Das Schweſterchen wollte und wollte die
Augen nicht aufmachen, und ich hab's doch wirklich nicht
länger halten können. Das Vertrinken iſt ſchrecklich,

Mutti eDer tapfere Knabe brach in bitterliches Weinen aus,
und auch aus Lores zugeſchnürter Kehle rang fich ein Laut
wie ein kurzes Achzer, indeſſen Träne auf Träne die blaſſen
Wangen herunterrollten. Auch dem alten Herrn wurde
wunderlich weich zu Sinn, er konnte den Tränen nicht
wehren, die den zwinkernden Augen entfielen Ste brachten
gemeinſazn die Kinder zu Bett, und der treue Beſchützer
verließ nicht eher das Zimmer, bis fie eingeſchlafen waren,
doch hatte er vorher noch Werner feſt verſprechen müſſen,

ſtimmung den grundlegenden S 1 der Heeresvorlage mit
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anderſetzungen nicht mehr abzumühen. Jn der
Nummer der „Kreuzztg.“ vom Mittwoch abend wird
als Beweis dafür, „wieweit die nationalliberale
Liebäugelei mit der Sozialdemokratie
geht“, das Verhalten dieſer „Mittelpartei“ zu dem
konſervativen Antrag v. Brandenſtein, betr. die Ab
änderung der Geſchäftsordnung des Abgeordneten
hauſes, bezeichnet. Weil die „Köln. Ztg. und der
„Hann. Cour.“ ſich gegen eine Abänderung der Ge
ſchäftsordnung, die etwa auf eine Unterdrückung
ſozialdemokratiſcher Redner hinarbeiten ſollte, aus
geſprocher haben, iſt eo ipso der Beweis geliefert,
daß die Nationalliberalen mit der Sozialdemokratie
liebäugeln.

(Jn Trier) haben kürzlich katholiſche Geiſt
liche einen Schulverein katholiſcher Geiſt
lich er zur Wahrung der Intereſſen der Kirche an der
Schule gegründet. Er ſoll ſich womöglich über ganz
Preußen erſtrecken und man hofft daß er eine Phalarx
gegen den Anſturm auf die konfeſſionelle Schule, „wie
ihn gegenwärtig die Liberalen ſämtlicher Schattierungen
und die Sozialdemokraten unternehmen“, bilden werde.
Die Zentrumspreſſe iſt begreiflicherweiſe ſehr erbaut
über dieſen neuen Verein, und ſie hofft ſogar, daß
auch die „gläubigen Evangeliſchen“ die Arbeit des
Vereins unterſtützen und die feindlichen Angriffe ſieg
reich abzuwehren mithelfen werden. Die Gefahr
einer ſolchen Organiſation iſt auf liberaler Seite
keineswegs zu unterſchätzen, und es gilt, rechtzeitig
Vorkehrungen zu treffen gegenüber den konfeſſionellen
Zerklüftungstendenzen, die die notwendige Folge dieſes
klerikalen Vorſtoßes ſein müſſen.

Parlamentarisches.
Deutſcher Reichstag. (Sitzung vom 24. Febr.) Der

Reichstag nahm am Freitag in namentlicher Ab
247 gegen 63 Stimmen bei 11 Stimmenthaltungen von
Zentrumsab geordneten an und begann dann die zweite
Veſung des Militäretats, zu dem eine ganze Reihe von
Reſolutionen eingebracht worden find. Bemerkenswerter
Weiſe ſprach diesmal für das Zentrum nicht Abg. Häußler,
ſondern der Abg. Erzberger, der ſich immer mehr zum
führenden Univerſalgenie des Zentrums auszubilden
beginnt. Da er neuerdings ſehr regierungsfreundlich ge
worden iſt, hatte er an den Maßnahmen der Heeresver
waltung wenig auszuſetzen. Um ſo ſchärfer ging Abg.
Noske (Soz) ins Zeug. Er forderte dringend eine Er
höhung der Mannſchaftslöhne und brachte eine lange Reihe
von Beſchwerden zum Vortrag. Abg. Dr. Müller
Meiningen (Jortſchr. Vpt) konſtatierte die erfreuliche Ent
wicklung der körperlichen Jugenderziehung, die hauptſächlich
der Lehrerſchaft zu danken ſei. Jn überzeugenden Worten
führte er über die noch immer andauernde Bevorzugung
des Adels in der Armee und die Zurückſetzungen
jüdiſcher Offiziers aſpiranten Klage. Ferner wies er
nachdrücklich eine Miniſterialverfügung zurück, die

daß er den Kranz auf das Grab tragen werde, und Lore
ließ es fich nicht nehmen, ihm das Geleit zu geben. So
ſtand der arme Mann an der Ruheſtätte, wo ſein Liebſtes
im Todesſchlaf lag, und tröſtete die ſchluchzeude Frau, die
dort neben ihm kniete, um den ſchlichten Kranz ihres
Knaben der Fülle der Blumen anzureihen, die die friedliche
Stätte in einen blühenden Garten verwandelten.

Mit heißer Dankbarkeit zog ſie die Hand des treuen
Hüters an die Lippen, obgleich er ihr erſchrocken wehrte.
Sie vermochte nicht zu ſprechen, doch als ſie ging, blickte ſie
noch einmal zurück zu der hohen Greiſengeſtalt, die unbe
weglich am Grabe ſtand. Ob ſie es ahnte, daß ſich zum
erſten Mal ein befreiendes, ergebenes Gebet ſeiner Seele
entrang, ein Gebet, welches ihm Frieden brachte

Frau Lore ſchritt ſinnend heimwärts, um an ſtiller
Stätte zwiſchen den beiden Bettchen ihrer ſchlafenden Kinder
niederzuknien und ſich zu demütigen vor Gott, dem All
gütigen und Allerbarmer. So traf ſie der heimkehrende
Mann und fand den Boden wohl vorbereitet für ſeine Bot
ſchaft von dem hinfälligen, ſchwachfinnigen Vater, der
Verlangen trug nach dem Wiederſehn mit ſeinem einzigen
Kinde.

„Laßt uns durch, laßt uns durch,“ baten die goldenen
Sonnenſtrahlen, die über den hohen Lindenkronen der Allee
funkelten, „wir müſſen auch dabei ſein, wenn unſere Kinder
zum Schloß gehen.“ Da tat der friſche Morgenwind ihnen
den Gefallen und ließ die dichtbelaubten Zweige auf und
nieder gaukeln, und huſch, waren die lichten Geſellen
drinnen. Sie tanzten vor Werner und Urſel her, ihnen
den Weg zu bereiten, ſie ließen das helle Gelock des Mägd
leins ſchimmern gleich geſponnenem Golde, und im dunklen,
finnigen Auge des Knaben glomm ein Fänklein ihres
warmen, himmliſchen Feuers Viel Beſuch war ſchon am
frühen Morgen bei Aſſeſſors geweſen, um zu der Rettung
der Kinder ihre Glückwünſche auszuſprechen, die lieben
Freunde aus dem Pfarrhaus, Erdmann und ſeine Frau,
der Schulze aus dem Dorf, ja, zuletzt kamen Siegfrids gar
angelaufen, um ihrer Freude Ausdruck zu geben, und er
ſchenkte im Ubermaß des Dankes, daß alles gut abgelaufen
war, Werner ein paar ſchneeweiße Kaniuchen. Frau Lore
ſchickte die Kinder in den Garten, denn ſie fürchtete, fie
würden ſich zu ſehr als Hauptperſonen fühlen.

Da ſtanden ſie nun, und Werner fiel es heiß aufs Herz,
daß er dem Baron geſtern vor lauter Aufregung nicht
ordentlich gedankt hatte. Sie mußten aufs Schloß und
zwar gleich. Aber mit leeren Händen durften ſie nicht
kommen; ſie überlegten ein Weilchen miteinander, dann
füllte Urſel ihr Körbchen mit den erſten ſüßen Erdbeeren
ihres kleinen Gärtchens, ſtandhaft der Verſuchung wider

den Offizieren verbieten will,
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Abgeordnete zu erteilen, das ſei geradezu
Verhöhnung der Rechte des Parlaments. Die Ver
hältniſſe unter dem jetzigen Kriegsminiſter bedenteten
überhaupt einen Rückſchritt gegenüber der Amtsperiode
ſeines Vorgängers. Der Redner wandte fich ferner gegen
die immer weitere Ausdehnung der Kompetenz der Ehren
gerichte, die eine direkte Provokation des Reichstages ſei.
Kriegsminiſter v. Heerin gen bemühte ſich in ſeiner Er
widerung, um die vorgebrachten Einzelfälle möglichſt
herumzukommen und zwar dadurch, daß er nach bewährten
Mufſtern erklärte, die Fälle entweder nicht zu kennen oder
die Akten darüber nicht zu beſitzen. Die Erhöhung der
Mannſchaftslöhne vermochte er nicht in Ausſicht zu ſtellen.
Erbeſtritt, daß die Offi iere in übermäßiger Zahl penſioniert
werden und ſuchte darzulegen, daß die bürgerlichen Elemente
immer mehr Eingang in den Generalſtab und die bevor
zugten Stellen gewinnen. Nachdem dann noch die Abgg.
v. Liebert (Rpt.) und Werner (Reformpt) Wünſche
von Militäranwärtern vorgebracht hatten, wurde die
Weiterberatung auf Sonnabend vertagt.

Abgeordnetenhaus. (Sitzung vom 24. Februar.)
Das Abgeordnetenhaus beſchäftigte ſich am Freitag zu
nächſt mit der Kgl. Seehandlung. Abg. Vorſter
(fk.) erblickt in dieſem althergebrachten Titel ein Hindernis
für die moderne Entwicklung der preußiſchen Staatsbank,
die er auch durch Errichtung von Provingfiliale geſtärkt
ſehen will. Jn längerer Rede umgrenzte der Präſident
der Seehandlung Geheimrat v. Dombois die Aufgaben
des Jnſtituts, deſſen großen Aufſchwung er ſchilderte. Von
Provinzfilialen wollte der Präſident nichts wiſſen, da durch
den Poſtſcheckverkehr der Anſchluß an die Seehandlung ſehr
leicht gemacht ſei. Abg Dr. CrügerHagen (Fortſchr.
Vot.) ſtimmte dem Seehandlungspräſidenten bei, insbe
ſondere dem Bedenken, daß ſonſt das Geld aus der Provinz
nach Berlin gezogen und den Mittelſtandsbanken eine
ſchwere Konkurrenz bereitet würde. Beim Etat der
Zölle wandte ſich der Volksparteiler Wolff-L,ſa da
gegen, daß die Notare jetzt bei Entwertung von Stempeln
Schreiberarbeit leiſten ſollen, ohne daß dadurch den Ver
untreuungen wirkſam geſteuert werde. Abg. Dr. Fried
berg (nl) forderte beſſere Vorbildung der mittleren
Zollbeamten, wodurch aber, wie der Finanzminiſter Dr.
Lentze meinte, die Karriere nur verteuert würde.
Zollbeamtenwünſche vertrat dann noch der Abg. Wol
kowski (konf). Die Beratung der direkten Steuern er
öffnete der Konſervative v. HennigsTechlin mit einer
ziemlich pointierten Rede, die in der Forderung größter
Strenge zur Herbeiführung richtiger Selbſt
einſchätzungen gipfelte. Der Freikonſervative
v. Zedlitz hob die ſoziale Rückſtchtnahme des „Geldfack
parlaments“ hervor und trat ſche warm für eine Ver
mögzenszuwachsſteuer ein. Dr. Kell (al.) betonte, daß die
Erbanfallſteuer gewiß wiederkehren werde, was
Abg. Kirſch (Zir) nicht glauben wollte. Der Finanz
miniſter kündigte ein Ausführungsgeſetz zur Reichs
zuwache ſteuer an. Der Volksparteiliche Abg. Dr. Gyß ling
beſprach eingehend die Forderungen ſozialer Gerechtigkeit an
die zu erwartende Steuernovelle und veranlaßte durch feine
ſcharfe Kritik an dem bisherigen Schweigen des Miniſters
über die G. undſätze der Reform dieſen zu einer ausführ
lichen Antwort. Dr. Lentze erklärte wieder, daß wir die
Zuſchläge nicht mehr loswerden und lehnte die
vom Abg. Gyßling überzeugend begründete Forderung der
Quotifizierung der Einkommenſteuer ab. Die Beratung wird
am Sonnabend fortgeſetzt.
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ſtehend, eine Beere in ihr rotes Mündchen z ſtecken, wäh
rend Werner mit tiefem Seufgzer eines der ſoeben erhaltenen
Kaninchen bei den langen Ohren packte und kurz entſchloſſen
ſagte: „Komm, wir gehen zu meinem Baron.“

Die Sonnenſtrahlen eilten ihnen voraus, mußten ſie
doch raſch in des Barons Zimmer ſpähen, ob der alte Herr
auch wiſſe, wer zu ihnen auf Beſuch käme. Verwundert
und enttäuſcht blickten die kleinen Hmmelsboten umher,
er war ja noch nicht dort, aber die bleiche ſtille Frau ſaß
am Feuſter, und deren weiße ſchlanke Hände lagen wie ſo
oft untätig im Schoß Was ſie doch für ſtille, ſanfte Augen
hatte! Man mußte ihr gut ſein. Es waren Augen, die viel
von heimlichen Tränen wußten, Augen, die ſich in hüfloſer
Angſt dem herriſchen Willen eines Mannes niederge
ſchlagen hatten Jahr um Jahr, und die es nun wieder
lernen ſollten, den Glanz ſonniger Lebensfreude wiederzu
ſpiegeln, denn ſie nahten wie Märchenkinder, um das
verzauberte Schloß und die darin gefangenen trauernden
Seelen zu erlöſen vom Moder und Spinnenweben längſt
verganzener Zeiten mit deren Jammer und Hergeleid, zu
rn kraft der Liebe ihrer reinen, unſchuldigen Kinder
erzen.

Aufhorchend hob die alte fianende Dame den Kopf.
Was für helle Stimmen drangen durch die Tür dis zu ihr
hon, die ſich jetzt öffnete, um dem alten Kammerditner Ein
laß zu geben, der entſchuldigend ſagte: „Halten zu Gnaden,
Frau Baronin, aber ſie ließen fich nicht abweiſen.“

Ee ging und nahe der Schwelle ſtand das herzige Pärchen,
etwas eingeſchüchtert zwar durch die fremde, düſtere Um
gebung, aber doch ſtetig ein Füßchen vor das andere ſetzend,
bis ſie mitten drinnen waren in dem goldenen Gewoge des
göttlichen Himmelslichts, welches breit und voll durch das
hohe Fenſter hereinfiel Wie gebannt blickten die alten
müden Freuenaugen auf ſie hin, ein warmes Leuchten er
wachte in ihren Tiefen, und ein pagr zitternde Frauenhände
ſtreckten ſich den Kleinen zum Willkommen entgegen. Das
machte ihnen Mut, und fie durchmaßen ungleich raſcher den
großen Raum, bis fie dicht neben der gütigen Dame ſtanden.

„Biſt Du meinem Baron ſeine Baronin fragte
Werner
J die bin ich.“

„Wo iſt denn der Baron fuhr Werner ſort; er war
ſichtlich enttäuſcht, ſeinen Freund nicht zu finden.

„Er wird bald kommen beſchwichtigte die Schloß
herrin den ungeduldigen Knaben; ſte war äußerſt beluſtigt
über ſeine abgekürzten Titulationen, ſie errirt, wer die
Kleinen waren

Werner wandte ſich an Urſel, indem er ſagte: „Na, der
Baronin können wir's ebenſo gut geben, ſie iſt doch die Frau
von meinem Baron.“ (Jortſetzung folgt.)



Die Budgetkommiſſion des Reichs
tags erötterte am Donnerstag den Verkauf des
Tempelhofer Feldes. Von den National-
liberalen wurde ſolgende Reſolution eingebracht:
„Der Reichstag wolle beſchließen, die verbündeten Re
gierungen zu erſuchen, dem Reichstage baldigſt einen
Geſetzentwurf über die Einnahmen und Ausgaben des
Reiches und über den Rechnungshof vorzulegen.
Die Reſolution wurde einſtimmig angenommen. Ein
konſervativer Antrag, der dahin ging, daß der Verkauf
des Tempelhofer Fildes rechtgültig zuſtande ge
kommen und als öffentlich und rechtlich bindend an
zuſehen ſei, wurde von den Konſervativen zurückge
zogen, doch ſtellte die Kommiſſion gegen die Stimmen
der Volkspartel, der Sozialdemokraten und der Polen
feſt, daß die Reichsreſſorts beim Verkauf von Teilen
des Tempelhofer Feldes an die Gemeinde Tempelhof
ihre Kompetenzen nicht überſchritten haben.

Hrovinz und Amgegend
Halle, 25. Febr. Der jüngſt verſtorbene

Bankier, Geheimer Kommerzienrat Bethcke, der
unſerer Stadtgemeinde Halle 18/, Millionen für
Kinderheime und Kinderhorte hinterlaſſen hat, hat ſich
auch ſeiner Geburtsſtadt Ruppin gegenüber ſowie
gegenüber der Stadt Wittſtock, wo er ſeine kauf
männiſche Lehre genoſſen hat, als ein Wohltäter und
wahrhafter Kinderfreund erwieſen, indem er jeder der
beiden Stadtgemeinden 60 000 Markzur Pflege
und Erziehung armer Kinder vermachte. Die Stadt
zog bieher aus der Verpachtung des öffentlichen An

lagweſens 3925 Mark jährlich. Der Pächter
hat ſich jetzt bexeit erklärt, die Pacht auf 8500 Mark
jährlich zu erhöhen. Um dieſen Preis will man ihm
das öffentliche Plakatweſen auf 6 Jahre überlaſſen.

Als vorgeſtern abend ein Rittergutsbeſitzer aus
Weimar in einem Kupee 2. Kaſſe des D Zuges Berlin
Weimar Platz nehmen wollte, ſprang ein Ruſſe, der
ſich bis dahin allein in dem Abteil befand, wütend auf
und beſchwerte ſich beim Zugführer darüber, daß man
ihn nicht allein laſſe. Da ihm der Zugführer natür
lich nicht helfen konnte, wurde der Ruſſe gegen ihn
tätlich und bedrohte ihn ſchließlich mit dem Revolver.
Als ſich der Rittergutsbeſitzer des Zugführers an
nahm, richtete der Ruſſe die Waffe auch gegen ihn.
Nur durch das raſche Hinzueilen einiger anderer
Bahnbedienſteten wurde ein Unglück verhindert. Der
Ruſſe wurde ſchließlich überwältigt und der Polizei
übergeben.

Weißenfels 25. Febr. Der Ausſtand der
Schuhfabrikarbeiter nimmt diesmal ſchon in
den erſten Tagen Formen an, wie ſie der Streik im
Jahre 1905 erſt in ſeiner ſchärfſten Entwicklung kannte.
Denn vor der Fabrik von Böhme in der Zeitzer Straße
wurden die etwa 60 Arbeitswilligen gleich in
den erſten Streiktazen nach jedem Arbeitsſchluß von
einer großen Menge Ausſtändiger empfangen, be
ſchimpft und am Donnerstag ſogar, beſonders auf
dem Wege nach dem benachbarten Dorfe Selau, mit
Steinen beworfen.
richtigen Straßentumulten, die den Beſitzer veran
laßten, ein verſtärktes Polizeiaufgebot und Gen
darmerie zu Hilfe zu rufen. die dann auch
Ordnung ſchafften. Von den Arbeitswilligen find
mehrere durch die Steinwürfe verletzt worden
und drei von ihnen find nach ärztlicher Feſt
ſtellung arbeitsunfähig geworden. Die Streikleitung
hat in einer außerordentlichen Verſammlung beſchloſſen,
Streikordner einzuſetzen, die, durch weiße Binden am
Arm kenntlich, die Aafgabe haben, jede Uberſchreitung
der Streikleitung zu melden. Die Uberſchreitun
gen ſollen durch Entziehung der Streikgelder
beſtraft werden. Um weiteren Unruhen vorzubeugen,
ſteht ein Polizeiaufgebot und Gendarmerie vor der
Fabrik poſtiert zur Zeit des Arbeitsſchluſſes. Die
Ausſchreitungen haben zu einer polizeilichen Unter
ſuchurg wegen Landfriedensbruchs gegen etwa
29 Arbeiter und Arbeiterinnen geführt.

f Zeitz, 23. Febr. Geſtern nachmittag hatten ſich
im „Preußiſchen Hof“ eine Anzahl Landwirte ver
ſammelt, um die Bildung einer Pferdezucht
genoffenſchaft für den ganzen Kreis Zeitz
zu beraten. Nach langer Ausſprache, in der der ols

Gaſt anweſende Rittergutsbeſitzer Schneider Schleinitz
betonte, daß nur belgiſche Hengſte geſtattet ſelen, wurde
beſchloſſen, die jetzt in Kayna beſtehende Zuchtgent ſſen
ſchaft auf den ganzen Kreis Zeitz auszudehnen. Der
Beſchluß ſoll noch vor dem 1. März der Kammer mit
geteilt werden. Es zeichneten ſich dann verſchiedene
Pferdezüchter als Mitglieder der Genoſſenſchaſt ein.

Magdeburg 25 Febr. Die ſtädtiſchen Be
hörden haben einem Vertrage zugeſtimmt, der die

Bildung einer Vorortsbahngeſellſchaft zw cks
Bau und Beirleb von Vorortsbahnen nach Cracav,
Weſterhüſen Salbke Fermersleben und cventuell weiter
noch Schönebeck vorſieht. Die Stadt Magdeburg
übernimmt einen größeren Teil des Aktienkapitals, ſo
daß ihr der erforderliche Eir fluß geſchert iſt. Man
hofft, mit dem Bau ſchon in dieſem Sommer beginnen
zu können. Der Prozeß gegen den Kaufmann
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Die Ausſchreitungen führten zu

Otto Knitelius, der am 20. Oktober 1908 den
Apotheker Rathge bei einem Einbruchsdiebſtahl er
ſchoß, wird hier am 6 März beginnen. Am 27. und
28 Mai cr. findet hier in den Räumen des Pferde
marktes auf dem Cracauer Anger die 4. inter
nationale allgemeine Ausſtellung von
Hunden aller Raſſen ſtatt. Der Meldeſchluß iſt auf
den 20. Mai feſtgeſetzt.

f Schmalkalden, 24. Febr. Auf der Schwer
ſpatgrube „Vordere Mommel“ bei Herges Vogtei
wurde heute früh dem vor Ort arbeitenden Bergmann
Richard Schmeißer durch niedergehendes Geſtein der
Kopf zerſchmettert. Der 50 jährige Mann war
nach kurzer Zeit eine Leiche.

f Oſchersleben, 24. Febr. Zu der Feuers
brunſt in den Groſſeſchen Fabriken wird noch be
richtet: Jn kaum mehr als zwei Stunden hatte das
Feuer ſein Vernichtungswerk vollendet. Wie es ent
ſtanden iſt, darüber werden beſtimmte Feſtſtellungen
wohl nicht zu machen ſein, doch neigt man der An
nahme zu, daß der Brand durch Kurzſchluß im mitt
leren Lagerſchuppen entſtanden iſt. Die ganze Fabrik
anlage nebſt Vorräten war verſichert mit 2 Mil
lionen Mark bei einer Geſellſchaft, die wiederum
durch Rückverſicherung bei neun weiteren Geſellſchaften

gedeckt iſt. Die Höhe des Schadens kann noch nicht
angegeben werden, da erſt feſtgeſtellt werden muß, in
wieweit die auf der Brandſtätte noch lagernden Vor
räte verwendet werden können. Die etwa 90 Köpfe
zählende Arbeiterſchaft der Fabriken wird zunächſt bei
den Aufräumungsarbeiten beſchäftigt. Späterhin
ſollen diejenigen Arbeiter, die beſchäftigungslos
werden, bei den Arbeiten zur Errichtung des Weſſer
werks verwandt werden. Dieſer Beſchluß wurde in
der geſtrigen Stadtverordnetenverſammlung gefaßt.

F. Bebra, 24 Jebr. Auf der Fahrt nach Eiſenach
wurde ein Schaffner vom Sturme von einem Eiſen
bahnzuge herabgeweht und durch überfahren
getötet.

F Greiz, 24. Febr. Die durch die Rieſenunter
ſchlagungen ihres Berliner VertretersKaim um 700 000
Mark geſchädigte Greizer WollwarenFabrikationsfirma
Franz Heyer dürfte ſich mir ihren Gläubigern ſoweit
arrangieren, daß die Weiter führung des Weberei
betriebes möglich iſt. Bei der Größe der Unterſchla
gungen wird freilich das Entgegenkommen ein großes ſein
müſſen. Die Inhaber der Firma ſind die Kaufleute Guſtav
Köppe und Rogler, letzterer war erſt vor zwei Jahren als
Mitinhaber in die Firma eingetreten und hat ein bedeutendes
Vermögen durch die Betrügereien verloren.

Ung.
e 285 Febru r.**Reichstagsabgeordneter D. Naumann

ein Führer der Fortſchrittlichen Volkspartei und einer
der hervorragendſten und geiſtreichſten Redner des
Deutſchen Reichstages, wird ſich vorausſichtlich am
Sonntag den 12. März, abends, hier in einer
öffentlichen Verſammlung über die heutige
politiſche Lage in einem Vortrag äußern. Schon
heute machen wir die liberalen Bürger in Stadt und
Land auf dieſe Verſammlung aufmerkſam. Der
Referent iſt als packender, feinfinniger Volksredner
bekannt, ſo daß wohl ſicher zu erwarten ſteht, daß der
Beſuch dieſer Verſammlung ein für Merſeburg außer
ordentlich zahlreicher ſein wird.

Es dürfte vielleicht viele unſerer Leſer inter
eſſteren, zu erfahren, daß der hier noch in beſtem An
denken ſtehende Herr Dr. Arthur Berger am
20. d. M. in Kaſſel vor dem Herzog von
Koburg einen Vortrag über ſeine Afrikareiſe ge
halten hat und zwar in derſelben Weiſe, wie ſeinerzeit
hier in Merſeburg vor dem Gewerbeverein. Das
Herzogspaar hat ſich außerordentlich anerkennend über
den Vortrag und die wundervollen Bilder ausge
ſprochen Herr Berger wurde im Anſchluß hieran zum Tee
beiden hohen Herrſchaften befohlen, wobeiderHerzog ihm
perſönlich, indem er für den Vortrag nochmals dankte,
das Ritterkreuz 1. Klaſſe des Sächſiſch Erneſtiniſchen
Hausordens überreichte.

Gewittererſcheinungen wurden in der
Nacht zum Sonnabend hier beobachtet. Das Wetter
leuchten am nordweſtlichen Nachthimmel und der
rollende Donner waren ſehr deutlich wahrnehmbar.
Auch in anderen Orten wurde dieſe in jetziger Jahres
zeit immerhin merkwürdige Beobachtung gemacht.

Heute, Sonnabend, mittag konnte man die erſte
ſteigende Lerche im hellen Sonnenſchein ganz in der
Nähe der Stadt vor dem Klauſentore beobachten Trotz
windigen Wetters ließ fie jubilierend ihr Lied erſchallen
und ſtieg höher und höher. Wieder ein Anzeichen mehr.
daß wir frohen Mutes rufen können: es muß doch
Frühling werden

Seminar-Entlaſſungsprüfung. Heute,
Sonnabend, beginnt am hiefigen Kgl. Lehrerſeminar
die ſchriftliche Eatlaſſungsprüſung, während die münd
liche am 2. März ihren Anfang nehmen wird. Die

ſhriftliche Aufnahmeprüfung beginnt am 11. März
und die mündliche am 13. März.

Verkehrs Verein. Jn der am Freitag abend
ſtattgehabten Vorſtands ſitzung wurde folgendes verhandelt
und beſchloſſen: Die ordentliche Hauptverſommlung ſoll
am 9. März d. J, abends 8/4 Uhr in Müller's Hotel ſtatt
finden und in derſelben über den Stand der verſchiedenen
ſchwebenden Projekte Kanal, elektriſche Bahn Merſe

burg Mücheln, Bahn Zöſchen 2e. berichtet werden.
Vom Verkehrs Verein ſoll ein Führer für Merſeburg
herausgegeben werden; nach Vortrag über das in
dieſer Sache Geſchehene wird beſchloſſen, die weitere
Bearbeitung einer Kommiſſion beſtehend aus den Herren
Bauer, Engel, Dr. Hauswald und Dr. Rademacher
zu übertragen. Wegen Erlangung der Errichtung
einer Reichsbanknebenſtelle in hiefiger Stadt ſollen
wiederum geeignet erſcheinende Schritte unternommen
werden. Auf Veranlaſſung des Vorfitzenden wird derſelbe
beauftragt, bei der Königlichen Eiſenbahn Direktion Halle
wegen Haltens mehrerer D Züge auf hiefiger Station vor
ſtellig zu werden. An den Magiſtrat und die Stadtverord
netenverſammlung ſollen zwei Geſuche gerichtet werden
1. den Durchbruch nach der Unteraltenburg im
Intereſſe des Verkehrs tunlichſt zu beſchleunigen 2. für
beſſere Beleuchtung der Hauptverkehrsſtraßen unſerer Stadt
bis abends 11 Uhr durch ev. Aufſtellung mehrerer neuer
Laternen bemüht zu ſein. Uber Schmückung der Balkone
und Vorgärten berichtete der Vorfitzende; es ſoll mit dem
hiefigen Gartenbauverein Fühlung genommen werden. um
die Angelegenheit zu fördern. Zur Förderung der Sache
ſollen 100 Mk. vom Verein bewilligt werden.

Malheur hatte ein Geſchirr des Rittergutes
Kriegsſtedt in der Graul' ſchen Kiesgrube an der Nord
ſtraße hier. Der mit Kies ſchwer beladene Wagen verſank
beim Herausfahren aus der Grube im aufgeweichten
Boden bis an die Achſen, Bei dem Verſuch, das Geſchirr
flott zu machen, brach auch noch die Wagendeichſel. Bei
der weiten Entfernung war nicht gleich Erſatz zu ſchaffen,
ſo daß man den Wagen ſtehen laſſen mußte

Vereins und Vergnügungschronik. Der
Geſellſchaftsverein „Eu terpia“ veranſtaltet einen großen
Maskenball im Schmidtſchen Gaſthauſe zu Meuſchau.
Der Geſangverein „Jris“ hält ein Vergnügen im Kaßno
ab, der Schießkub Merſeburg im Augarten der
Männer-Turnverein in der Funkenburg und die
Fleiſchergeſellen -Brüderſchaft im Reßaurant
zur guten Quelle Großer Volksmaskenball iſt
in der KaiſerWilhelmshalle. In der Reichskrone ßndet
Konzert und Ball ſtatt. Der Ev Männer und
Jünglings verein veranſtaltet einen Familien
abend in ſeinem Vereinslokal. Der Schwimm
Club „Poſeidon“ unternimmt einen Ausflug nach
Leunga. Unterhaltungsmufſik iſt im Schützenhaus und in
der Reichskrone. Kinematographiſe e Vorführungen
finden ſtatt im Theater „Weiße Wand“ und im
Cinophontheater in der Funkenburg. Der Band
wehrverein Beung Reivpiſch hält einen Ball in Ober
beung ab. Großer Lumpenball iſt in Schkopau (Gaſthof
zum Raben). Vergnügen halten ab der Geſellſchafts
verein „Philharmonie“ in Meuſchau (Kaffeehaus),
der Turnverein Wegwitz im dortigen Gaſthof und
der Schießklub Atzendorf ebenfalls im dortigen
Gaſthof. Bockbierfeſt iſt im Augarten, Reſtaurant
Tiefer Keller, Bierſtube halber Mond, Geißelſchlößchen
hier, ferner in Löpitz und Röſſen.

s Aus dem Kreiſe Merſeburg, 25. Jekör Am
kommenden Montag veranſtaltet der Liberale Verein für
den Kreis Merſeburg in Oberbeuna (Beginn 8 Uhr
nachmittags) im Gaſthof des Herrn Wünſche und inFrankleben (Beginn 8 Uhr abends) im Gaſthof des e
Herrn Erbis am Bahnhof öffentliche Verſamm
kungen, zu der alle liberalen Reichstagswähler freundlichſt

eingeladen ſind; Wähler anderer Parteien ſind als Güſte
willkommen. Jn beiden Verſammlungen wird außer dem
Reichs tagswahlkandidaten der vereinigten Liberalen im
Reichstage, Herr Gutsbeſitzer William Koch Unter
fr ſtedt, Herr Stadtverordneter Goldſchmidt Berlin
prechen. Wir machen auf dieſe Verſammlungen beſonders

aufmerkſam und wünſchen, daß ſich recht zahlreiche Ge
ſinnungsfreunde einfinden werden. Auch in der am
Dienstag nachmittag 3 Uhr in Neumark Gaſthof des
Herrn Schuhmann) ſtattfindenden Verſammlung wird Herr
Stadtverordneter Goldſchmidt ſprechen.

Mücheln und Umgebung.
25. Februar.

Ubertragungen der Maul und
Klauenſeuche auf Menſchen ſind neuerdings
in einer Anzahl von Kreiſen und Gehöften des
Regierungsbezirks Hannover beobachtet worden. Bei
Kindern und ſonſtigen ſchwächlichen Perſonen kann,
wie von unterrichteter Seite geſchrieben wird, die
Krankheit von tödlicher Wirkung ſein, ſo daß dringend
zu empfehlen ſei, in den verſeuchten Gegenden nur ge
kochte Milch zu genießen und zu verwenden.

Vergnügungschronik. Großer Masken
ball iſt in St. Micheln, Bockbierfeſt in Möckerling,Körbisdorf und im Gaſthof zur Erholung in St

Jn Oechlitz veranſtaltet der Geſangverein
„Harmonie“ im dortigen Gaſthofe ein Geſangs
konzert und Ball

g Burkersroda, 25. Febr. Die Maul und
Klauenſeuche greift in erſchreckendem Maße
weiter. Nachdem das Vieh des Kaufmanns Maner,
einem Nachbar des Gutsbeſitzer Mäder, von dieſer
gefährlichen Krankheit befallen worden, iſt nun auch
noch das Vieh in den Gehöften Loß, Schäfer, Kayſer
und Tettenborn angeſteckt

Zpielylan Entwurf des Feipgiger Stadt Theaters
vom 26. Februar bis inkl. 6 März 1911.

Zeues Theater. Sonntag (Anf !/37 Uhr): „Carmen.
Montag (Anf. 7 Uhr): „Das Glöckchen des Erimiten.“
Dienstag (Anf. 7 Uhr): „Macbeth.“ Mittwoch (Anf.

7 uhr): „Jphigenie in Aulis.“ Donnerstag (Anfang
7 Uhr): „Glaube und Heimat.“ Freitag Nachmittags
1/22 Uhc): „Matinse.“ Hierauf: „Meiſterfinger von Nürn
berg.“ (Abends 7 Ubr): „Zar und Z mmermann
Sonnabend (Nachm. V22 Uhr): „Wilhelm Tell.“ (Abends
7 Uhr): „Die relegierten Studenten.“ Sonntag (Anfang
7 Uhr): „Königskinder.“ Montag (Anfang 7 Uhr):
„Tannhäuſer.“
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Altes Theater. Sonntag (Anfang “/13 Uhr): „Die
Jonurnaliſten.“ Abends 8 Uhr): „Die ſchöne Riſette.“

t (Anfang /a8 Uhr): „Glaube und Heimat“.
ag (Anfang */28 Uhr): „Die ſchöne Riſette.“

Mittwoch (Anfang a8 Uhr): „Die törichte Jungfrau.“
Donnerstag (Anf. 8 Uhr): „Der Graf von Luxemburg.“

Freag (Anf a 8 Uhr): „Die törichte Jungfrau.“
Sonnabend (Anfang /28 Uhr): „Die ſchöne Riſette“.
Sonntag (Anf. 3 Uhr): „Die geſchiedene Frau. Abends
28 Uhr): Der Feldherrnhügel. Montag (Anfang
8 Uhr): „Zigeunerliebe.“

r-—-— SE S ESEE E E EöE
Zur Abwehr.

Das hieſige Kreisblatt beklagt ſich in ſeiner geſtrigen
Nr. über den in unſerm Abwehrartikel angeſchlagenen
Ton es ſcheint demnach für ſeine eigenen beleidigenden
Anzapfungen gar kein rechtes Verſtändnis zu beſitzen.
Auch in den geſtrigen Außerungen ſpricht es wiederholt
von angeblichen Zuſchriften und ſtellt ſomit unſere
Wahrheitsliebe mit großer Dreiſtigkeit in Frage. Darauf
können wir nur kurz und bündig erklären, daß es in
unſerer Redaktion nicht Sitte iſt, Zuſchriften und Ein
geſandts ſelbſt zu fabrizieren, wie dies anſcheinend in
manch anderen Redaktionen Mode zu ſein pflegt, denn
man ſucht niemanden hinter der Tür, wenn man nicht
ſelbſt ſchon dahinter geſtanden hat. Wer übrigens
unſere Schreibweiſe kennt, wird die etwas überſchwäng
liche erſte Zuſchrift in unſerer Nr. 47 kaum für unſer
eigenes Produkt gehalten haben das konnte wohl nur
dem Kreisblatt paſſieren.

Was uns heute noch beſonders veranlaßt, dem
Kreisblatt zu entgegnen, iſt die gleichfalls wiederholte
Behauptung,

„diefreiſinnigeParteihabejahrelangim
Hörigkeitsverhältnis zur Zentrums
partei geſtanden und ſei genötigt geweſen, Jahre
hindurch für die Aufhebung des Jeſuiten
geſetzes zu ſtimmen, um bei Stichwahlen, in
denen ein freiſinniger Kandidat beteiligt war, die
Stimmen des Zentrums zu erhalten.

Die hier in Frage kommenden Tatſachen liegen mehr
als ein Jahrzehnt zurück. Am 16. April 1894 iſt der
Geſetzentwuf zur Aufhebung des Jeſuitengeſetzes mit
168 gegen 145 Stimmen angenommen worden. Dafür
ſtimmten das Zentrum, die Polen, die Deutſch Han
noveraner, Elſaſſer, die Sozialdemokraten, Abgeordnete
der Deutſchen Volkspartei, der größere Teil der
Freiſinnigen Volkspartei und der Abg. Barth.
In der Seſſion 1894/95 iſt die namentliche Abſtim
mung nicht wiederholt worden.

Die Mitglieder der Freifinnigen Volk partei würden
einſtimmig, wie Abg. Richter damals erklärte,
geſtimmt haben für einen Antrag, welcher ſich darauf
beſchränkte, das Ausnahmerecht aufzuheben
welches im S 2 des Jeſuitengeſetzes enthalten iſt. Der
s 2 gibt der Regierung die Befugnis den Jeſuiten,
auch wenn ſie Jnländer ſind, den Aufenthalt an be
ſtimmten Orten zu verſagen, ein Ausnahmerecht,
welches im übrigen nur beſteht in bezug suf die ent
laſſenen Sträflinge nach den Beſtimmungen einzelner
Partikulargeſetze. Die Behörden ſind außerdem be
fugt, den Jeſuiten beſtimmte Orte als Aufenthalt an
zuweiſen, eine Beſchränkung, die nach Aufhebung des
Expatriierungsgeſetzes in der Geſetzgebung ohne Bel
ſpiel daſteht. Dieſem Standpunkte gegenüber vertraten
die freiſinnigen Gegner der Aufhebung

des Jeſuitengeſetzes die Anficht, daß der
Jeſuitenorden eine weitverzweigte internationale Ver
bindung ſei, welche auch eine politiſche Bedeutung
habe. Politiſchen Vereinen ſei es aber für den größten
Teil Deutſchlands unterſagt, ſich auch nur in der ein
fachſten Weiſe mit anderen Vereinen zu demſelben
Zweck in Verbindung zu ſetzen. Man möge die Be
tätigung jeder religiöſen Propaganda zulaſſen, aber
zugleich auch für die Zulaſſung unbegrenzter
freier Kritik aller religiöſen Beſtre
bungen eintreten, alſo Freiheit für die
Jeſuiten in Verbindung mit allgemeiner
Religionsfreiheit.

Es iſt damals im Reichstage niemandem einge
fallen, aus dieſer völlig unahhängigen Stellungnahme
der Freiſinnigen Volkspartei zum Jeſuitengeſetz ein
Hörigkeitsverhältnis zum Zentrum zu konſtruieren;
das blieb wohl dem ſpäteren Verfaſſer irgend eines
Wahlagitationsbüchleins vorbehalten, auf das nun
mancher konſervative Heißſporn ſchwölt. Derartige
Flunkereien werden aber noch longe nicht Wahrheit,
wenn ſie gedruckt vorliegen. Auf ebenſo ſchwachen
Füßen dürfte die Behauptung von den Stichwahl
abkommen zwiſchen Zenirum und Freiſinnigen ſtehen.
Auf dieſem Gebiete werden ja, wie auch die konſer
vative Partei ſehr gut weiß, mitunter Abkommen der
wunderlichſten Art getroffen und wohl auch Ver
ſprechungen gemacht, auf die man ohne eine gewiſſe
Zwangslage niemals eingehen würde. Hieraus nach
Jahrzehnten noch Vorwürfe zu erheben, grenzt jeden
falls etwas ans Lächerliche, da ſich in dieſer Be
ziehung die Parteien untereinander wenig vorzu
werfen haben.

Jn der Prieſter-Zölibats- Angelegenheit
wäſcht das Kreisblatt ſeine Hände in Unſchuld. Es
hat was wir gar nicht bezweifelt haben die
„ſachliche“ Entge nung des Herrn Vkar Schäfers
und auch deſſen unſachliches Begleitſchreiben nur gegen
Bezahlung der üblichen Jnſertionegebühren aufge
nommen. Wir haben dem Kreisblatt daraus keinen
Vorwurf gemacht und begreifen daher die lange Recht
fertigung nicht, die es in dieſer Sache für angemeſſen
hält. Vielleicht iſt dieſe nur ſcheinbar an uns ge
richtet, gilt aber eigentlich anderen Stellen.

Auf die weiteren Phantaſtereien vom roſa
roten Block, ſchwarz blauen Techtel-
Mechtel „für Merſeburg und Umgegend uſw. ein
zugehen, verſagen wir uns, denn es würde unſere
Leſer nur ermüden, wenn wir ihnen bei ſachlicher Be
handlung dieſer Fragen die Spalten mit „ollen
Kamellen“ füllen müßten. Das Wiederkauen iſt nicht
unſere Sache. Darum Schluß für heute

Vermiſchtes.
(Tribüneneinſturz während eines Hahnen-

kampfes) Jn Cambrai im franzöſiſchen Departement
Nord fand ein Hahnenkampf ſtatt der eine große Anzahl
Zuſchauer angelockt hatte. Wahrend des Kampfes ſtürzte
plötzlich die proviſoriſch errichtete Tribüne unter der Laſt
der vielen Zuſchauer zuſammen. Mehrere Perſonen
wurden getötet, viele ſchwer verletzt.

(Gerichtliche Sühne eines Familien
mordes) Aus Tanis meldet der Droht: Die beiden
Brüder Ciccerelko find vom Schwurgericht zum Tode
und ein dritter Bruder zu lebenslänglicher Jwangsarbeit

Anzeigen
ſüe Mücheln u. Umgegend.

Sonntag den 26 Februar (Eſto
mihi) predigen

Deffentliche polſtisehe Versammlungen.

Der unterzeichnete IAiberals Wahlverein veranstaltet folgende Versammlungen G

Montag den 27. Vebruar d. IS.,
von nachmittags 3 Uhr am,

MWücheln. Vorm. 9/3 Uhr: Sup. (Gasthaus deszen Herghe. gtr: Hut e I in Oberbeung errn Wanne
Möckerling. Vorm. 8 Uhr: Pf. Kloſe.
Zöbigker. Vorm. 10 Uhr: Kloſe.e e in FranklebenReichhaltiges lager ſedner: Der Kandidat der vereinigten liberalen im Wablkreive erzehurn-

Rotweinen,

von abends s Uhr an

Cuerfurt, Her Guthesitrer William Koch-UIntertarnrtet.

Mosel-, Rhoei Ktadtu. Goldschmidt- Bern
0sel-, Rhein- U. ena: Die polſtische Lage und die kommenden Relehs-

tagswahlen.
Hierzu werden alle liberalen Reichstags wähler freunälichst eingeladen. Wähler

anderer Parteien sind als Gäste willkommen.
Der Lib. Verein für den Kre

(Gasthaus des Herrn
bis am Zahntof

is Merseburg.

verurteilt worden. Die drei Brüder hatten bekanntkich die
ganze Familie Cottone, die aus fünf Perſonen deftaud, auf
grauſame Weiſe um gebracht. Während der Verhandlungen
kam es zu aufregenden Szenen, da der eine der Brüder das
Verbrechen eingeſtanden datte. Er wurde von den beiden
anderen überfallen und faſt erwürgt. Nur durch das Ein
ſchreiten zweier Gendarmen konnte eine nrue Bluttat ver
hindert werden.

(Der wertvolle Nachlaß einer Bettlerin.)
Ein in Prag als Bettlerin lebendes, 69jähriges
Fräulein, hinterließ Wertpapiere und Schmuckgegen
ſtände im Werte von 230000 Kronen. Für wohltätige
Zwegke ſtiftete ſie 150 000 Kronen. Den Reſt erbte
ein Neffe.

(EKinOpferdes Sturmes) iſt Mittwoch nachmittag
der 8 Jahre alte Sohn Georg des Feuerwehrmanns Wein
gart geworden. Der Knabe ſpielte gegen 3 Uhr mit einigen
Altersgenoſſen, die nicht bekannt ſind, auf der Ladeſtelle
des Spreeufers an der Fruchtſtraße in Berlin. Wöhrend
er mit ſeinen Geſpielen auf der unterſten Stufe beim
„Murmeln“ war, faßte ihn pfötzlich ein Windſtoß ſo heftig
daß er das Gleichgewicht verlor und in das Wäſer ſiel.
Die Spielgeſährten ſchrien laut auf und liefen davon.
Schiffer fanden nach einer halben Stunde die Leiche des
Knaben.

(Unſicherheit im Terekgebiet) Aus
Grosnyj wird gemeldet: Die Naphtawerke von
MeHarwey wurden, offenbar von Eingeborenen überfallen;
dabei wurden der Eigentümer, der Eagländer MeHarwey,
ſein Landsmann der Verwalter Banar und ein ruſſiſcher
Telephoniſt getötet ſowte die Gattin Harweys, ein Wächter
und deſſen Frau verwundet.

(Die Einwohnerzahl des Deutſchen Reiches.)
Der „Reichsanzeiger“ ſchreibt: Die Einwohnerzahl im
Deutſchen Reiche betrug am 1. Dezember 1910 32029890
männliche und 32866991 weibliche Perſonen;
davon entfielen auf Preußen 19345811 bezw 203108980,
Bayern 8875 229 bezw, 36591 268, Sachſen 2322 185 bezw.
2 480 800, Württemberg 1191383 bezw. 1244228, Baden
1069137 bezw. 1082695. Mecklenburg Schwerin 317 884
bezw. 321 995, Sachſen Weimar 204409 bezw. 212757,
Mecklenburg Strelitz 583 6523 bezw. 52824 Heſſen 639214
bezw. 643005 Oldenburg 2483 825 bezw. 238 605, Braun
ſchweig 242 739 bezw. 251648, Sachſen Meiningen 136 687
beztw 142 105, Sachſen Altenburg 106 385 bezw. 109928,
Sachſen Koburg- Gotha 125353 bezw. 131855, Anhalt
161171 bezw. 169876, Schwarzöurg Sonders hauſen 44 194
bezw. 45 790, Schwarzburg Rudolſtadt 49350 bezw 51 362,
Waoldeck 30 541 bezw. 31182, Reuß ä. L 34695 bezw. 37 921.
Reuß j. L 74264 bezw. 7850 Schaumburg Lippe 38 396
bezw. 232654, Lippe 73 239 bezw. 77 519 Läübeck 56 988
bezw. 59645, Bremen 148419 bezw. 100317, Hamburg
505 935 bezw. 509772, Elſaß Lothringen 964048 bezw.
907 659. Zuſammen 64896781 Einwohner.

Neueste achrichten,
Bitterfeld, 26. Febr. Die neuerrichtete Parſepal

Ballon halle hat infolge des Sturmes ſo ſehr gekitten
daß ſie nicht betreten werden darf.

Reval, 25. Febe. Bei der Jnſel Lewenſarl hat
ſich r Eisſcholle mit 500 Fiſchern los

elöſt.t Charlottenburg, 25 Febr. Der Schriftſteller
Friedrich Spielhagen iſt, 82 Jahre alt, ge

Reklameteil.
Es iſt ein großer Fehler, wenn viele Lardwirte

glauben, Hafer könne als abtragende Frucht auch ohne
beſondere Düngung gute Erttäge liefern Ahnlich wie
beim Wintergetreide der Roggen, iſt der Hafer diejenige
Sommerhalmnfrucht, die eine d äftige Thommasmehldüngung,
ſelbſtverſtändlich wern nötig in Berbin dung mit Kali und
Stickſtoffdüngung, ſtets reichlich lohut. Selbſt in hohen
Gebirgslagen iſt zu Hafer eine kräftige Düngung noch
rentabel.
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Feilage um „Sierſebnrger Cerreſpen dent
Nr. 49 Eonntag den 26 Februar. 1911.

Zweite Beilage.

zu den Reichstagswahlen.

Uber die Frage der liberalen Arbeiter
kandidaturen äußert ſich in einem bemerkens
werten Artikel der „Weſtdeutſchen Poſt“ der bekannte
liberale Arbeiterſekretär Erkelenz. Es ſind manche
bittere Worte in ſeinem Artikel enthalten, aber der
Kern desſelben iſt vollkommen zutreffend. Erkelenz
betont mit Recht. daß die verhältnismäßig große
Maſſe liberaler Arbeiter er ſchätzt ſie für die
Wahlen von 1907 auf über eine Million in der
Hffentlichkeit faſt nichts bedeute, weil ſie volitiſch
nicht organiſiert ſeien und infolgedeſſen auch in
den Parteien keine Bedeutung hätten. Das zeige ſich
jetzt wieder bei den faſt unüberwindlichen Schwierig
keiten, die ſich den Kandidaturen geeigneter liberaler
Arbeiter in ausſichtsreichen Wahlkreiſen entgegen
ſtellten. Selbſt in der demokratiſchen Vereinigung,
wo man ſich ſo viel zu gute tue auf die klare Erkennt
nis des Gegenſatzes zwiſchen Lohn und Rente, ſei bis
her keine ernſthafte Arbeiterkandidatur zuſtande ge
kommen. Exkelenz ſchildert die Tatſache, daß die
Wahlkreiſe ſelbſt über ihre Kandidaturen entſcheiden,
und hebt ausdrücklich hervor, daß die Hauptleitung
der Fortſchrittlichen Volkspartei mit Wärme einige
Arbeſterkandidaturen wünſche. Aber jeder Wahlkreis
ſuche die Kandidatur den lokalen Intereſſen anzupaſſen.
Und da es an den meiſten Stellen gegen die Konſer
vativen gehe, ſo halte man es für richtig, Kandidaten
aufzuſtellen, die auf die kleinen Bauern Anziehungs
kraft ausüben. Der Parteileitung fehle formell jedes
Recht, in dieſe Entwickelung einzugreifen. Erkelenz
unterſchätzt auch nicht die Klage, daß es an geeigneten
Perſonen für Arbeiterkandidaturen fehle. Der Ar
beiterkandidat ſolle auch in anderen Schichten als bei
den Arbeitern Vertrauen erwerben dazu gehörten
Kenntniſſe, eine gewiſſe formale Bildung, Gewandt
heit im Benehmen c. Die Hauptſchuld an den Miß
ſtänden aber liege bei den liberalen Arbeitern ſelbſt.
Erkelenz ſchließt mit dem Ruf: Gründet liberale
Arbeitervereine! Dagegen wendet er ſich entſchieden
gegen die „Phantaſie“, als könnten noch neue Par

kelen gemacht werden. Die Anregungen des Herrn
Erkelenz und ſeine kritiſchen Beobachtungen ſind
jedenfalls, wie man im einzelnen auch dazu ſtehen
möge, ernſtlicher Beachtung wert.

Dem Abg. v. Heydebrand, der ſich in ſeinem
Reichstagswahlkreis Militſch Trebnitz nicht mehr ſicher
fühlt eilt das Zentrum zu Hilfe. Die „Schleſ.
Volksztg. ſchreibt, der Liberalismus habe ſeine Rech
nung ohne das Zentrum gemacht, das dieſes Mal keinen
eigenen Kandidaten aufſtellen, ſondern ſofort im erſten

Wahlgange für den konſervativen Führer eintreten
wird. Das Zentrum hatte bei der letzten Wahl 2641
Stimmen aufgebracht, die für den Grafen v. Balleſtrem
abgegeben worden waren.

ſo I
Dentſchland.

Einer Vermögensſteuer) hatte der Land
tag von SachſenMeiningen bekanntlich in der letzten
Seſſion zugeſtimmt und zwar mit 50 Pfg. pro 1000
Mark, beginnend bei 6000 Mark. Die Regierung
unternahm nun probeweiſe eine Veranlaaung, die
als Reſultat eine jährliche Einnahme von 277 271 Mk.
ergab. Daran ſollen nicht nur der Staat, ſondern
auch die Gemeinden partizipieren. Die Regierung
wird, der „Frankf. Ztg.“ zufolge, dem Landtag vor
ſchlagen, in Anbetracht der günſtigen Finanzlage die
Vermögensſteuer erſt von 1912 ab zu erheben, während
urſprünglich die Steuer ſchon von 1911 ab erhoben
werden ſollte.

(Miniſterielle Beſtimmungen für die
in Preußen lebenden Tſchechen.) Hinſicht
lich der im preußiſchen Staatsgeblet befindlichen
Tſchechen gelten nach den vom Miniſter des Jnnern
erlaſſenen neueren Vorſchriften folgende Beſtimmungen:
1. Die im Jahre 1910 aus dem Auslande neu zuge
zogenen Handwerksgeſellen und Lehrlinge
müſſen bis längſtens 1. September 1911 in ihre
Heimat zurückkehreyv. Den übrigen tſchechiſchen
Handwerksgeſellen und Lehrlingen kann der weitere
Aufenthalt im Jnlande widerruflich geſtattet werden,
ſolange ſie ſich nicht perſönlich läſtig machen. 2. Die
in den Jahren 1909 und 1910 zugezogenen tſchechiſchen
Arbeiter haben bis ſpäteſtens 20. Dezember 1911
das Jnland zu verlaſſen. Jhre etwaige Wiederein
ſtellung iſt nicht vor dem 1. Februar 1912 und nur
in den für ſie freigegebenen Betrieben und bei Arbeit
gebern geſtattet, die die dazu erforderliche Genehmi
gung des zuſtändigen Landrats für das betreffende
Jahr erhalten haben. Die vor dem Jahre 1909 zu
gez igenen tſchechiſchen Arbeiter dürfen vorläufig weiter

im Inlande bleiben. Dieſe neuen Beſtimmungen
ſollen künftighin unnachſichtlich durchgeführt werden.
Aus ihrer Heimat neu zuziehende tſchechiſche Hand
werker ſind fortan nicht mehr einzuſtellen.

(Ein hannoverſcher Landrat.) Daß die
Art, wie der einſtige Kanalrebell, jetzige Miniſter des
Jnnern v. Dallwitz das parteipolitiſche Vorgehen des
Landrats v. Grimmen beurteilte, die Landräte nur zu
weiteren Taten ermutigen würde, war klar. Wenn ſie
bisher ihre konſervativ bündleriſche Agitation in ſcham
haftes Dunkel hüllten, fangen ſie jetzt an, ſich damit zu
brüſten. Der Landrat v. Woyna erzählte ſehr ſtolz
im Abgeordnetenhauſe folgendes: „Jch muß aber die
betrübende Mitteilung machen, daß der Bauernbund
in der Provinz Hannover eine Art der Agitation treibt,

die mir höchſt bedenklich erſcheint. Der Bauernbund
bringt die einzelnen Landwirte unſerer Provinz ſozu
ſagen gegeneinander in Spannung. Ich habe mir
lange überlegt: wie ſollſt du es machen. Jch habe
nun in meinem Landwirtſchaftlichen Verein einen Vor
trag gehalten, aus dem jeder entnehmen kann, wie
unrecht der Bauernbund hat. Jn dem Vor
trag war von Politik nicht die Rede. Das iſt ein Fall,
in dem Landräte im Intereſſe des Friedens in ihren
Kreiſen parteipolitiſch auftreten müſſen. Was würde
die Regierung wohl ſagen, wenn ein Landrat gegen das
Treiben des Bundes der Landwirte „im Intereſſe des
Friedens aufträte

(DieSteuereinſchätzungder Agrarier.)
Jm Landtag des Fürſtentums Schwarzburg Sonders
haufen kam es kürzlich anläßlich der Behandlung eines
Antrages über die Beſteuerung der Molkerei Genoſſen
ſchaften zu einer intereſſanten Debatte. Als Vertreter
der Fürſtlichen Staatsregierung wandte ſich, wie der
„Frankf. Ztg.“ geſchrieben wird, Staatsrat von
Neſſe gegen die bisher übliche Steuereinſchätzung der
Landwirte. Bei der Steuerveranlagung würden die
Landwirte nicht in dem Maße getroffen, wie ſie eigent
lich herangezogen werden müßten. Hier müſſe unbe
dingt eine Anderung eintreten. Aufgabe der Staats
regierung müſſe ſein, bei der bevorſtehenden Reorgani
ſation des Einkommenſteuergeſetzes Mittel und Wege

für eine Reform der Steuereinſchätzung der
Landwirte zu finden. e(Unſere Herren Agrarier) haben nichts
gegen die Wiſſenſchaft; aber nur ſolange, wie
dieſe ihnen nicht ins Gehege kommt. Eine zu anti
agrariſchen Reſultaten kommende Wiſſenſchaft iſt
ihnen zu Tode verhaßt, und ſie ſind ſtets eifrig be
ſtrebt, ihr die Exiſtenzbedingungen zu untergraben.
Dieſe Haltung der Agrarier den Ergebniſſen der
Wiſſenſchaft gegenüber kam wieder einmal draſtiſch
zum Ausdruck bei den Verhandlungen des Deutſchen
Landwirtſchaftsrats, als Prof. Auhagen ſich er
laäubte, auf Grund ſeiner national ökonomiſch- wiſſen
ſchaftlichen Uberzeugung über die Viehzucht und die
Getreidepreiſe einige Sätze zu äußern, die nicht in das
agrariſche Programm ſtrikt hinein paßten. Obwohl
der Vortrag im übrigen den agrariſchen Gedanken
gängen ziemlich weit entgegen kam, begehrten die
Herren vom Landwirtſchaftsrat doch gewaltig auf,
und der wackere Podbielski, der größte Schweine
züchter der Mark Brandenburg und ehemalige Poſt
und Landwirtſchaftsminiſter, mußte eine Rede
ſchwingen, in der er kraft ſeiner praktiſchen Er
fahrungen die Ergebniſſe wiſſenſchaftlichen Forſchens
in fünf Bierminuten zu Tode geredet hatte. Die
Szene erinnerte an die Sitzung der Wirtſchafts und
Steuerreformer in der der alte Prof. Wagner
niedergeſchrieen wurde, weil er aus ſeiner wiſſenſchaft
lich politiſchen Kberzeugung heraus den Agrariern
wegen ihrer Ablehnung der Erbſchaftsſteuer einen
Spiegel vorgehalten hatte. Auch damals tobten die
vornehmen Herren. Bekannt ſind auch die Be
ſtrebungen, den agrariſchen Prof. Ruhlan d auf einen
nationalökonomiſchen Lehrſtuhl zu bringen und nicht
minder bekannt die Abneigung der Herren Agrarier
gegen die Statiſtik, wenn ſie zu Ergebniſſen kommt,
die ihnen nicht paſſen. Die Wiſſenſchaft iſt ihnen
eben immer ein Mittel zur Erreichung ihrer Zwecke;
ſonſt gilt ſie als verpönt: Die Wiſſenſchaft iſt gut,
wenn ſie unſern Willen tut!

(Abnahme der Soldatenmißhand
lungen.) Aus den eben veröffentlichten letzten
ſtatiſtiſchen Mitteilungen über die Kriminalität im
Heere, geht die erfreuliche Tatſache hervor, daß die
Verbrechen und Vergehen im Heere und ſomit auch die
Beſtrafungen ſtark abgenommen haben. Beſonders
erfreulich iſt die Verminderung, die die Soldatenmiß
handlungen erfahren haben. Während früher auf je
10 000 Mann durchſchnittlich 70 bis 75 Prozeſſe
wegen Mißhandlung von Untergebenen kamen, weiſt
das letzte ſtatiſtiſche Jahr einen Rückgang von 45 der
artigen Prozeſſen auf je 10 000 Mann auf. Auch die
Geſamtſumme der Verurteilten iſt um 650 Fälle zurück

gegangen. Die Geſamtzahl der Verurteilten betrug
12 957, während das Vorjahr rund 13 650 Fälle auf
zuweiſen hatte. Das iſt immer noch eine ſtattliche
Ziffer, die ſich noch erheblich vermindern müßte.

Gündniſſe des Zentrums mit der
Sozialdemokratie.) Der Zentrumsabgeordnete
Dr. Jäger beſtätigt den Abſchluß von Bündniſſen
mit der Sozialdemokratie in Bayern, auch für den
Landtag, an denen er ſelbſt mitgewirkt hat, in einer
Zuſchrift an das Zentruwsorgan „Düſſeldorfer Tage
blatt“ vom 14 Februar: In dieſem Sinne (d. h. be
hufs Verdrängung der Liberalen) habe ich mit dem
verſtorbenen ſozialdemokratiſchen Abgeordneten Franz
Joſeph Ehrhard, im Winter 1898 99 verhandelt,
und zwar zunächſt über die zwei pfälziſchen Wahlkreiſe

Speyer und Zweibrücken. Die Verhandlungen
waren zunächſt unverbindlich. Der Abſchluß des
Bündniſſes mit Handſchlag erfolgte zwiſchen uns
beiden im Mai 1899 im Zimmer des Beſchwerde
ausſchuſſes des bayeriſchen Landtages, nachdem beide
Teile ſich überzeugt hatten, daß ſie zuſammen die
Mehrheit der Wahlmänner erhalten würden. Das
Bündnis wurde geſchloſſen für die Wahllreiſe Zwel
brücken und Speyer, dann auch durch die beiderſeitigen
Parteien in München auf den dortigen fünfmännigen
Wahlkreis ausgedehnt, wo die gleichen Verhältniſſe

beſtanden. Das zweite Wahlbündnis, das
von 1905, wurde abgeſchloſſen, um eine ſichere Mehr
heit für das neue (bayeriſche) Wahlgeſetz zuſtande zu

bringen. Dieſes Wahlbündnis für die Landtags
wahlen von 1905 wurde vor Schluß des Landtags,
im Sommer 1904, zwiſchen je drei Abgeordneten als
Vertrauensmänner der beiden Parteien verabredet,
die Parteien ſelbſt hatten, wenigſtens was die
Zentrumsfraktion betrifft, hierzu keinen Auftrag ge
geben. Was jene ſechs Herren veſchloſſen, war
zunächſt ein Privatbeſchluß, der aber dann von jenen
Wahlkreiſen angenommen wurde, in denen
durch Zuſammengehen der beiden Parteien die Gegner
des neuen Wahlgeſetzes beſeitigt werden konnten.
Unter jenen Vertrauenswännern war auf ſeiten der
Zentrumepartei auch ich, Dr. Schaedler aber nicht.

(In der reviſioniſtiſchen Preſſe der
Sozialdemokratie) iſt ſeit e Zeit die
Strömung bemerkbar, in den religiöſen Fragen
eine tiefere und ernſtere Einſicht zu verbreiten. Jn
der neuen Nummer der Sozialiſtiſchen Monatshefte
ſchreibt beiſpielsweiſe Paul. Kampffmeyer über
die „religiöſe Einigung im Sozialismus“ und führt
dabei u. a. aus: „Gerade wie die Verbreitung der
Jdeen religiöſer Fanatiker, ſo würde auch die Propa
ganda eines unduldſamen Atheismus ein zerſetzendes
Moment in die ökonomiſchſozial geeinte Arbeiterſchaft
hineintragen. Der fanatiſche Atheismus ſtößt die
religiös geſinnten Elemente zurück, die ihre aufbauenden

Kräfte am Sozialismus entfalten ſollen. Jm Jnter
eſſe der Geſtaltung eines ſozialiſtiſchen Gemeinweſens
iſt aber die organiſatoriſche Zuſammenfaſſung aller
Kräfte, vor allem der ſozial ſchöpferiſchen, von einer
idealen, ſelbſtloſen Lebensauffaſſung geleiteten Kräfte
geboten. Kampffmeyer behauptet zum Schluß, in
dem ſozialdemokratiſchen Programm befände ſich „auch
keine Spur einer atheiſtiſchen oder auch nur anti
kirchlichen Weltanſchauung“. Man wird ſich dem
gegenüber daran erinnern dürfen, daß früher oftmals
ſozialdemokratiſche Führer gerade aus der ſozialdemo
kratiſchen Weltanſchauung die atheiſtiſchantikirchlichen
Schlußfolgerungen herausdeſtillieren wollten. Die
von Kampffmeyer vertretene Auffaſſung iſt demgegen
über jedenfalls entſchieden zu begrüßen.

S (Der nächſte ſozialdemokratiſche
Parteitag) wird wahrſcheinlich früher als ſonſt
zuſammentreten. Wie erinnerlich, hatte auf dem letzten
Parteitag in Magdeburg der Vorſitzende Dietz erklärt.
„Biéher war es Gepflogenheit, daß jeder Parteltag
beſchloß, wo der nächſte Parteitag abgehalten wird.
Wir leben aber heute unter außergewöhnlichen Ver
hältniſſen. Es ſteht zu erwarten, daß im nächſten
Jahr ein außerordentlicher Parteitag ſtatt
finden muß, und deshalb ſollten wir es diesmal dem
Parteivorſtand überlaſſen, den Parteitag nach dem
Orte einzuberufen, der für die Delegierten aus allen
deutſchen Gauen am günſtigſten liegt. Mit Rückſicht
darauf, daß der Parteitag vielleicht früher einberufen
wird, hat dem „Vorw.“ zufolge die Kontrollkommiſſion
der ſozialdemokratiſchen Partei verzichtet, anſtelle
Singers einen neuen Vorſitzenden der Partei
zu wählen und beſchloſſen, dem Parteitag dieſe Wahl
vorzubehalten

Volks wirtschaftliches
Die mißliche Lage der Tabakbranche unter

der Herrſchaft des neuen Steuerſyſtems wird auch in einem
Rundſchreiben des Vereins Deutſcher Tabak
r kanten gung Brndrer veront Das Jahr 1910



wird als das ſchlechteſte bezeichnet, das die Branche ſeither
r habe. Sodann heißt es: „Wenn aus Kreiſen, denen
wir die Steuer zu verdanken haben, die auf die nicht mehr
vorherrſchende Arbeitsloſigkeit geſtützte Behauptung auf
geſtellt wird, unſer Jnduſtriezweig habe die ihm durch die
Mehrbelaſtung des Tabaks verurſachten Schäden bereits

überwunden, fo entſpringt ſolche einer tatſächlichen Ug
kenntnis und Verkennung der Verhältniſſe. Es mag zu
gegeben werden, daß die Arbeitsloſigkeit zurzeit nur noch
gering iſt, was aber in erſter Linie darin ſeinen Grund hat,
daß inzwiſchen eine große Anzahl beſchäftigungsloſer
Arbeiter Aufnahme in anderen Erwerbszweigen, namentlich
der Landwirtſchaft gefunden hat. Trotzdem arbeitet auch
heute noch eine große Anzahl Fabriken mit verkürzter Zeit.
Ein Ubelſtand, den die neue Steuer gezeitigt hat, iſt das
immer ſtärker hervortretende Verlangen nach großen
Formaten, weil der Raucher die Stückzahl einſchränkt und
ihm dafür die Länge der einzelnen Zigarre Erſatz bieten
muß. Dies hat nicht zum kleinſten Teil ſeine Urſache in
der anhaltenden empfindlichen Verteuerung der notwendigen
Lebensmittel und anderer unentbehrlicher Bedarfsartikel.
Händler wie Fabrikanten mußten ſich aus Geſchäftsrück
ſichten dieſen Forderungen fügen, die naturgemäß
Qualitätsverringerungen, und wo dieſe nicht mehr an
gängig waren, eine weitere Abſorbierung des an und für
fich kaum noch verbleibenden Nutzens zur Folge hatten.“

Der Verband ſächſiſcher Jnduſtrieller hielt
dieſer Tage ſeine Jahresverſammlung ab, in der Reichs
tagsabg. Dr. Streſe mann darlegte, daß nach den Er
hebungen des Verbandes die Reichsfinanzreform
volkswirtſchaftlich geradezu verhängnisvoll
gewirkt habe. Nach den Ergebniſſen dieſer Erhebungen,
die nächſtens ausführlich veröffentlicht werden ſollen, haben
zwar einzelne Branchen infolge der günſtigen Konjunktur
die Schädigung durch die Reichsfinanzreform überwunden,
in anderen jedoch, ſo im Tabakgewerbe und in der
Branntweininduſtrie, ſei das nicht der Fall, und die
Zündholzinduſtrie ſtehe vor dem Untergang,
wenn ihr nicht ſtaatliche Hilfe durch Monopolifierung zuteil
werde. Namentlich ſei auch nach den Echebungen des Ver
bandes durch die Reichsfinanzreform die Aufſaugung der
kleineren und mittleren Betriebe durch die Großinduſtrie
gefördert worden. Der Führer der ſächſiſchen Konſervativen,
Geheimrat Opitz hatte ſich vor einiger Zeit öffentlich an die
konſervativen Mitglieder des Verbandes mit der Auf-
forderung gewandt, gegen die agrarierfeindlichen und
hanſabundfreundlichen Beſtrebungen des Verbandes zu
proteſtieren. Es wurde feſtgeſtellt, daß nicht von einer der
4600 Verbandsfirmen ein Proteſt eingelaufen iſt.

Ein Bund deutſcher Schiffervereine iſt am
Donnerstag als Ergebnis einer Verſammlung in Berlin
gegründer worden. Veranlaßt iſt dieſer Schritt in erſter
Linie durch das geplante Schiffahrtsabgabengeſetz und dann
auch durch andere neuerdings eingetretene Belaſtungen und
Schädigungen des deutſchen Schiffahrtegewerbes.

Die Lübecker Seequarantäneanſtalten
mußten wegen Ausbruchs der Milzbrandſeuche für die
Viehein und ausfuhr geſchloſſen werden. Dieſer Fall
iſt, wie man der „Weſerztg.“ ſchreibt, für Läbeck um ſo
ſchädigender, als gerade in der l tzten Zeit die däniſche
Bieheinfuhr einen Umfang angenommen hatte, wie noch
niemals zuvor. Jm Monat Januar wurden insgeſamt
5000 Haupt Rindvieh h er ſeewärts eingeführt, die zum
größten Teil nach dem Weſten Deutſchlands weiter gingen.
Durch die ſofortigen ſtrengen Abſperrungsmaßregeln hofft
man, weitere Milzbrandfälle zu vermeiden, und es zu er
möglichen, daß die Quarantäneanſtalten bald wieder für
die Vieheinfuhe eröffnet werden können.

Provinz und Amgegendh
Saalfeld, 22. Febr. Rentier Weydermann

in Saalfeld, der der Stadt und der Kirchengemeinde
wiederholt Stiftungen vermachte, ſchenkte jetzt
24000 Mark für ein Siechenhaus.

Berka a. d. Jlm, 23. Febr. Unſer Städtchen
wird fortan mit höherer Genehmigung die Bezeichnung
„Bad Berka“ führen. Der bisher nötige Zuſatz „an
der Jlm“ fällt damit weg.

Weimar, 21. Febr. Eine Interpellation im
Landtag wegen Bekämpfung der Schundliteratur
wurde von ſeiten der Regierung dahin beantwortet,
daß ſie ſeit Jahren alle Schritte tue, um das Eln
dringen dieſer Literatur zu verhindern und geſchmack
loſe wie auch anſtößige Bilder aus den Schaufenſtern
fernzuhalten. Die Beſoldungen der evange
liſchen Geiſtlichen wurden endgültig auf 2500
Mark Anfangs und 5500 Mark Endgehalt, der nach

27 Dienſtjahren erreicht wird, feſtgeſetzt und der für
dieſe Echöhung geforderte ſtaatliche Mehrbeitrag von
125 000 Mark genehmigt. Die katholiſchen
Geiſt lichen des Landes erhalten aus der Kultus
kaſſe Gehalts;uſchüſſe und Alterszulagen mit dem
Endziel, ſie tunlichſt mit ihren benachbarten
preußiſchen Amtsgenoſſen gleichzuſtellen. Da nur
wenige ſolche Geiſtlichen im Lande vorhanden ſind,
Seträgt der Mehraufwand nur 3200 Mark. Jn
einem nahegelegenen Wäldchen fand, wie erſt jetzt be
kannt wird, am frühen Morgen des Freitags ein
Duell zwiſchen Schülern hieſiger höherer
Anſtalten ſtatt. Der eine erhielt einen Streif
ſchuß und fiel vor Schreck um.

Gera, 21. Febr. Ein nicht genannt ſein
wollender hieſiger wohlhabender Einwohner hat
der Stadt ein Kapital von 50 000 Mk. zur Ver
ſchönerung der Stadt überwiesen.

Leipzig, 24 Febr. Zvei ſchwere
Straßenunfälle ereigneten ſich im Weſten der
Stadt. Hier wurde von einem durchgehenden
Geſchirr eine Frau umgeriſſen und lebensgefähr
lich verletzt und wenige Stunden ſpäter ein vier
jähriger Knabe von einem Straßenbahnwagen töd
lich überfahren.

Merſeburg und Amgegend.
20. Februar.

SterblichkeitsStatiſtik. Die in den unterm
9. Jebruar herausgegebenen Veröffentlichungen des Kaiſer
lichen Geſundheitsamtes zu Berlin befindliche Zu
ſammenſtellung der während des Monats Dezember v. J.
in den 343 deutſchen Städten und Orten mit 15000 und
mehr Einwohnern zur ſtandesamtlichen Anmeldung ge
langten Sterbefälle ergibt, daß in dem gedachten Monate
von je 1000 Einwohnern aufs Jahr berechnet ver
ſtorben ſind: a) Wenigerals 15,0 in 106; b) zwiſchen
15,0 und 20,0 in 180; c) zwiſchen 20,1 und 25,0 in
47; ch zwiſchen 25,1 und 80,0in6; e) zwiſchen 30,1
und 35,0 in 2 und mehr als 35,0 in 2 Städten
bezw. Orten. Die geringſte Sterblichkeitsziffer hat in
dem betreffenden Monate 6.7 in Trepto v (Vorort von
Berlin) und die höchſte Ziffer 38,9 im Orte Bocholtz in
Weſtfalen betragen. Jn den Städten und Orten der
Provinz Sachſen mit 15000 und mehr Einwohnenn ſind
von je 1000 derſelben gleichfalls wie oben aufs Jahr
berechnet im Monat Dezember v. J. verſtorben und
zwar Jn Staßfurt 148 Burg 165,4 Wittenberg 15,4

Quedlinburg 15,9 Halberſtadt 16,2 (ohne Ortsfremde
15,4) Weißenfels 16,3 Merſeburg 16,9 Magde
burg 17,0 Eilenburg 17,4 Mühlhauſen i. Th. 17,7

Erfurt 17,8 Eisleben 17,9 Halle 18,4 (ohne Orts
fremde 15,2) Stendal 19,6 Zeitz 20,0 Naumburg
20,9 Nordhauſen 215 Aſchersleben 21,9 und in
Schönebeck a. E. 28,8 Perſonen. Die Säuglings
ſterblichkeit war im Monat Dezember v. J. eine
beträchtliche, d. h. höher als ein Drittel der Lebend
geborenen in 2 Orten, dieſelbe blieb unter einem Zehntel
derſelben in 76 Orten. Jm ganzen ſcheint ſich der Ge
ſundheitszuſtand der Säuglinge ſeit dem Vormonate
nicht weſentlich geändert, derjenige der Geſamtbevölkerung
aber erheblich verſchlechtert zu haben.

s Gergangener Seit für asere Zell.
Seinen 50. Geburtstag feiert am 26. Februar der

1861 geborene Fürſt Ferdinand von Bulgarien.
Er iſt ein Prinz zu Sachſen Koburg. Er trat früh in ein
öſterreichiſches Huſarenregiment ein, wurde im Juli 1887
von der Sobranje zum Fürſten von Bulgarien gewählt
und hielt im Auguſt in Sofia ſeinen Einzug. Obwohl er
infolge von Rußlands Einſpruch von den Mächten zunächſt
nicht als Fürſt anerkannt wurde, behauptete er ſich doch in
der Herrſchaft und wußte fich die Anhänglichkeit des
bulgariſchen Volkes zu gewinnen Langſam aber ſicher
wußte der Fürſt ſeine Stellung zu befeſtigen, ſodaß das
Land immer nnabhängiger von der Türkei wurde und
ſchließlich in neuſter Zeit es wagen durfte, ſich zum König
reich zu erheben. Allerdings iſt immer noch dieſes zwiſchen
ſo vielen Völkerſchaften eingekeilte Land allerlei Wechſel
fällen unterworfen, allein man muß ſagen, daß es unter
der Herrſchaft Ferdinands gewaltige Fortſchritte gemacht
hat und die Prophezeiungen von dem baldigen Ende der
bulgariſchen Herrlichkeit ſich nicht bewahrheitet haben.

Gerichtsverhandlungen.
Hamburg, 23, Febr. Die Strafkammer des

Altonger Landgerichts verurteilte heute die Kellner Guſtav
Meyer und Walter Berg, die aus der deutſchen Ab
teilung der Brüſſeler Weltaus ſtellung Uhren im Werte
von 36 000 Mk. geſtohlen hatten und in Altona verhaftet
worden waren, zu 1/2 Jahren bezw. 21/2 Jahren Zuchthaus.

Paris, 23. Febr. Das Schwurgericht von Mont
briſon verurteilte die 55 jährige Witwe Louche wegen
Ermordung ihres Neffen zu 20 Jahren Zuchthaus.
Jn dem Augenblick als das Urteil verkündet wurde, zog
ſie blitzſchnell aus ihrer Taſche eine Art Laſſo und warf
dieſen über den Kopf des Advokaten Mulſant, des Ver
teidigers der Privatbeteiligten, riß ihn mit dem Strick zu
Boden und ſchnürte ihm den Hals zu. Mit Mühe gelang
es, der Frau den Strick zu entreißen und den Advokaten,
der bereus dem Erſticken nahe war, zu befreien. Als die
Frau, die einen waren Tobſuchtsanfall hatte, ins Ge
fängnis abgeführt wurde, rief die Menge: Zum Tode
Zum Tode!

Der Prozeß gegen den Rektor Bock. Zu der
Hauptverhandlung gegen den Rektor Bock in Berlin, der
ſich am 4. März zuſammen mit Lehrer Knöfel wegen
Sittlichkeitsvergehen an ſeinen Schulkindern zu ver
antworten haben wird, ſind mehr als 80 Zeugen geladen
worden. Eine große Anzahl früherer Schülerinnen Bocks
wird vor Gericht erſcheinen, um über ihren früheren Rektor
auszuſagen. Auch viele Lehrer und Lehrerinnen der
katholiſchen Mädchenſchule in der Gneiſenauſtraße, die
unter Rektor Bock tätig waren, ſind zum Termin geladen.
Was den Geiſteszuſtand des Rektors betrifft, ſo iſt der
Sachverſtändige in ſeinem ausführlichen Gutachten noch
immer zu keinem endgültigen Ergebnis gelangt. Erſt die
mündliche Verhandlung wird Aufſchluß über den Geiſtes
zuſtand des Angeklagten ſchaffen, der aus einer erblich
ſchwer belaſteten Familie ſtammt.

Vermischtes,
(Ein Gaſthof mit Scheune verbrannt Jn

Lauingen brach Montag abend im Gaſthof „Zum
Löwen“ Feuer aus, wodurch das ganze Gebäude nebſt
einer angebauten Scheune eingeäſchert wurde. Bei den
Löſcharbeiten wurden drei Perſonen zum Teil ſchwer
verletzt.Sodesſturg eines Einbrechers) Jn der
Nacht zum Dienstag wurde an der Dresdener und Alexan
drinenStraßenecke in Berlin bei einem Einbruch in einem
Zigarrenladen ein Mann überraſcht. Der Einbrecher floh
über die Däch er bis zum Hauſe Dresdener Straße 80,
r v einen Lichtſchacht ſtürzte und tot liegen

e b.

(Pferd und Auto) Die Zurückdrängung des
Pferdes durch den Kraftwagen machte im Berliner öffent
lichen Verkehrsweſen im Jahre 1910 weitere Fortſchritte.
Die Zahl der Pferdedroſchken ging 1910 von 5078 auf
4620 zurück, die der Pferdeomnibuſſe von 778 auf 694.
DerPferdebeſtand im Droſchken und Omnibusverkehrs
weſen erniedrigte fich im Jahre 1910 von 15802 auf 14004.
Die Zahl der Kraftdroſchken iſt dagegen während des
Jahres 1910 von 942 auf 1049 geſtiegen, die Kraft
omnibuſſe vermehrten ſich 1910 von 173 auf 212.

(Ein „hoffnungsvolles“ Früchtchen.) Der
15 jährige Kaufmannslehrling Tautz aus Braunſchweig
entwendete ſeinem Chef ein Scheckformular, füllte das
Formular auf 9760 Mk. aus und erhob das Geld bei einer
dortigen Bank. Einme in Braunſchweig wohnhaften
Arbeiter, der um den Schwindel wußte, ſchenkte der jugend
liche Schwindler 1000 Me. und ergriff dann mit ſeinem
16 jährigen Bruder die Flucht.

(Flüchtiger Poſtaſſiſtent) Nach Verübung
größerer Unterſchlagung von Amtsgeldern iſt der 26jährige
Poſtaſſiſtent Karl Niteldorf aus Eiche (Kreis Gelſenkirchen)
flüchtig geworden. Am 18. d. M. erſchien er nicht zum
Dienſt und als man auf Nachfrage bei ſeiner Wirtin erfuhr,
daß er ſeine Wohnung heimlich verlaſſen habe, ſchöpfte
man Verdacht und nahm eine Reviſion der von Niteldorf
verwalteten Kaſſe vor. Hierbei wurde feſtgeſtellt, daß
größere Beträge fehlten, die der flüchtige Poſtaſſiſtent ver
untreut hat. Die Höhe der unterſchlagenen Summen hat
ſich jedoch noch nicht genau feſtſtellen laſſen.

Reklameteil.

25., 30, 35 sogar bis 40 Prozent
teilweise noch bedeutend mehr.

Können Sie sehr leicht mit Ihrem Gelde verdienen
Garderobe und Berufskleidung schon jetzt im

I Total- Ausverkauf
im Laden der früheren Firma Wel. Cohun, Inh. Max Franken, Halle a. Leizigerstr. (Rathaus)

decken. Diese Woche kommen u fabelhaft billig T zum Verkauf:
Uerren- Anzüge jetzt von 42. bis 7.50 Loden- PelerinenKuvrschen- Anzüge jetzt von 24. bis 5.95 Herren Joppen
Knaben Anzüge jetzt Von 9.50 bis I. 65 KnabenJoppen
Herren-Winter- Paletots
Herren Ulster
Posten Burschen Paletots
Solide Herren Stoffhosen
Arbeiter HIosen

jetzt von 52,. bis 9. 50
jetzt von 38. bis 9.95

jetzt nur 11, 9.50 bis G. 75
jetzt 10.50 bis I. 65

jetzt Von 3.95 bis O. 95

Blegante Herren- Westen
Gr. Postem Konfürmanden- Anzüge

Herren Anzug und Paletot-Stoſſe, Knaben Cheviots
und Vutterstoſfe zum ganz erstaunlich

Wenn Sie Ihren Bedarf in fertiger Herren und Knaben-Kontfektion, Arbeiter-

jetzt Von 8.50 bis 2.25
jetzt von 10.50 bis 3. 95

jetzt von 4.50 bis I. 75
jetzt von 6.50 bis I. 25

jetzt von 23. bis G. 95

billigen Preisen,
TotalAusverkauf wegen vollständiger Auflösung, Halle a. S., Leipzigerstrasse I.

Verkaufszeit: Von 9 Uhr und 22-7 Uhr Sonntags von 8 */,10 Uhr und */I2 2 Uhr.
Die Laden- Einrichtung steht spott billig zum Verkauf.

0

Richard Werner.



Höhere Mädchenſchule.

a) Die Aufnahme derjenigen zu Oſtern
dieſes Jahres ſch pflichtig werdenden Kinder
welche die hi ſige höhere Mädcheuſchule
beſuchen ſollen, findet in Direktorzimwer
Schulſtraße amFreitag den 10. März und

Sonnabend den II. März,
vormittags 11 bis 1 Uhr ſtatt. Tauf-
beſcheinigung und Jpfzeugnis ſind vor
zulegen.

Diejenigen Mädchen, welche Oſtern
ds. Js. ans anderen Schulen in die hieſige
höhere Mädchenſchule übergehen ſollen
werden am Mittwoch den 19 April, vor

mittags 10 Uhr, im Drektorzimmer ge
prüft und aufgenommen Das letzte Schul
zeugnis, wie Taufbeſcheinigung und Jmpf
geugnis ſind vorzulegen

e) Das neue SEchuljahr beginnt
Donnerstag den 20. April,

morgens S Uhr.
d) Die Neuliunge ſind am genannten

Tage um 10 Uhr der zehnten Klaſſe zu
zuführen.

Merſeburg, den 15. Februar 1911.
Der Direktor

e

Bauverdingung.
Die Arbeiten zum Neubau von drei

Wohnhänuſern ſollen in folgender Wetſe
vergeben werdin:
2) für ein Wohnhaus mit 7 Wohnungen

ſämtliche Arbeiten (ſchlüſſelfertig) in
einem Loſe;
für zwei Wohnhäuſer in folgenden Loſen:

Los 1. Erd, Maurer Fimmer, Asphalt
Staaker Schmiede und Eiſen
arbeiten (Einfriedigung);

Los 2 Dachdecker u. Klempnerarbeiten;
Los 3. Tiſchler- und Glaſerarbeiten;
Los 4. Schloſſerarbeiten
Los 5 Maler und Anſtreicherarbeiten
Los 6. Tapeziererarbeiten.
Verſiegelte (koſtenlos aufzuſtellende) An

gebote ſind bis Mittwoch den 8. März an
den Vorſtand einzuretchen.

Angebotsformulare können, ſolange der
Vorrat reicht, zu a zum Preiſe von 8 Mk,
zu b, für Los 1 zu 2 Mk., für die übrigenLoſe zu je 1 Mk. vom Architetten Knaut,
a. d. Geiſel 3, II, bezogen werden. Zeich
nungen können dort eingeſehen, eotl. gegen
Bezahlung bezogen werden.

Zuſchlagsfriſt 6 Wochen. Den Zuſchlag
behält ſich der Vorſtand vor.
Beamten Wohnungs Verein

E. G. m. b, H.
Der Vorſtand

Wohnung
im 1. Stock, zum 1. April oder 1. Juli für
360 Mk. zu verm. Ober Altenburg S, II

um 1. Apri 791Wohnung nete

Hnualitäten für Frühjahr und Sommer

v Calvator
empfiehlt in Siphon und Rlaschen
Carl Schmidt, Bier- Verlag

Ihre Carderohe

jgt zu teuer
Sie können viel Geld verdienen,

weun Sie Jhren Bedarf von Herren
Stoffen in der ſeit dem Jahre 1886 be
tehenden Tuchhandlung on

franz Hilclebrandt,
Merseburg, Burgstr. 5,

dicken. Die außerordentlich haltbaren

ſind eingetroffen und empfiehlt es ſich,
eventl. Auswahl bald zu treffen.

von l M. n.
z Mt. étof un An

Reparaturen und Stimmungen
an Pianos und Harmoniums

aller Syſteme und Ftemen werden ſachgemäß zu wäßigen Preiſen ausgeführt.

Rud. Meckert, Filiale Ritter.
G Nur Ober-Burgstrasse I1

Firma geſucht.

Jn landſchaftlichen und gärtneriſchen Kreiſen gut eingeführte Herren als

Vertreter resp. Verkäufer
für den bezirksweiſen Vertrieb erſtklaſſtger Bedarfsartikel von bedeutender

Bei rühriger Tätigkeit gutes Geſchäft und großer Verdienſt.
Gefl. Angeb. u. De 5969 an Haaſenſtein Vogler, A. G., Magdeburg.

WVohnha g, in gutem Zuſtande, flotte
u Geſchäftslage (es er

zwei Straßenfronten Läden einger. werden),

über 7 Proz. verzinsbar, bei 8000 Mk. An
zahlung zu verkaufen Zu erfragen

Saalſtraße 6.
Renerbantes, gur verzins bares

Wohnhaus mit ſchönem Garten

bei geringer W zu verkaufen. Wo
ſagt die Exped. d.Schkopan 21

Wohnung, 3 Stuben, Küche, Balkon,
Jnnenkloſett und reichl

Zubehör, iſt zum 1. April zu beziehen
Gutenbergüraße 1

Wonnung,
beſtehend aus 5 Zinmern, Küche (Gas
leitung) und Zubehör, zum 1. April zu
vermieten. Zu erfragen in der Exp. d Bl

Wohnung,
4 Zimmer, Küche, Kammern und Zubehör,
ſofort zu vermieten und 1. April 1911 zu
beziehen Neumarkt 39.

2 Stuben, Kammer und nüche nebſt
Zubehör zu vermieten und 1. April zu be
ziehen Halleſche Straße 81. vart.

Wohnung
4 Zimmer, Küche und Zubehör, iſt zu ver
mieten und am 1. April zu beziehen.

z Aunenſtraße 2.
röbl. Zimmer

Wilhelmkraße 6, vart.
Laden Emenpſan 6,

parterre und 1. Etage iſt mit oder ohne
Wohnung zum 1. Aprill 1911 zu vermieten
h

In beſter Geſchäftslage

Markt 38
iſt ein Laden mit Kontor ſoſort
oder ſpäter zu vermieten.

Daul eo Kaum
für Werkſtatt und Niederl. voſſ., preis wer
zu vermieren Burgttraße 13.
e Morgen Landiu Meuſchauer s zu kaufen geſ. Off. m.

in guter Geſchäftslage (Mitte der Stadt
in Nähe des Marktes) nebſt zugehörigem
Hausplan iſt ümſtändehalber zu verkaufen.
Nähere Auskunft gibt

An der Geiſel Kr. 8, I.
Wohnhans,

ſehr gut gebaut, üver 6 Proz. verzinsb., iſtbei mindeſtens dreitauſend Mark ren

zu verkaufen. Offert. unt. Wohnhaus 26
an die Erped. d. Bl. erbeten

660 Quasraimir. Banland, mit Bau
ſandUnterlage, zu drei Bauſtellen paſſend,
im Schiefen Weg gelegen, a Quadratm. mit
3,50 Mk. zu verkaufen. Auch poſſend cBouunternehmer. Zu erfr e r e r
o Dnadratmir. Bamand, mir Ban Banland, mit
ſandUnterlage, auch zur Anlegung eines
Privatgartens, Quadratm. mit 2,50 r zuverkaufen. Zu erfr Saalſtr.

10 I2 000 M
werden auf gute 1. pope zu al Pro
Zinſen, per fofort oder 1. April geſucht.
Näheres beiKaufmann Brendel Gotthardtſtr. 2.

1600 2000 Mark
(Brandkaſſe 9540 Mk.) mit Garten u. 2 Mrg.
gutem Feld (ganz in d. Nähe von Merſ T
hinter die 1. Hypothek von 5500 M. gZu erfr gen 3, im e

vnietyt gegen e e
an jedermann reell u. ſchnell

der keit
G diee ſeit 6 Jahren beſtehende

m girng C. Gründler, Berlin 8 0 263,Oranienſtr. 1652 Prooviſion erſt bei Aus

u e S eWegen e e ekeer Sihtantege eine große,

neue, bron en

Hängelampe
Preis unt. S 20 an die Exped. d. Bl. zu verkauſen Halleſche Str. 9, II.

öin kleinere unt. e

werden auf ein neuerbautes Landgrundſtück, ecithinm ilcheiweiß), Paket 3 Mark

Eine Hängelampe
zu verkaufen

Schuhwarenhaus J reMerſeburg. GEntenplan 9

Wiehrere Echog ſunge
Pflaumenbäume

z u verkaufen BlIösſen 12.
ſarthoſzräueherspäne

30. 200 zit duttertühen
verk gut ft Crehvan 7Paar Haustauhben,
gute Brüter, verkauit Breite Str. 13

bin Hant grohe Anferſchweine
zu verkaufen Weißen felſer Str. 10.

Zwel junge Zugochfen
find S verkaufen

Mer Merseburg, Neumarkt 42

C dhnod-Meparalnren

e enRichard Gärtner, Unter- Altenburg 4

Verbruuchte Nervenlruft
auch bei ſchwerer Nervoſität erſetzt ſicher

Leceilacton
Dom- Zpotheke, Merſeburg.

Bueher-Revisionen,

Inventuren,
Absehlüsse, Neuanlagen,

80 Wie

Absehriften und
Vervielkältigungen,

Handelsschule Herseburg
Entenplan 3

e

Reichhaltige u. geſchmackv. Auswahl

einfacher ſowie eleganter

besangbücher

für Stadt und Land
K. empfiehlt in allen Preislagen W

r F,Buchbinderei, Galanterie Schreibwaren.
2 Breiteſtraßze 2.

Namen drucke gratis auf.
Schuh- Und Stiefelwaren

empfiehlt in großer Auswahl zu billigſten
Preiſen Otto Riedel, Burgſtraße 11.

Reparaturen ſofort

600900000009
Schießtluh z. Atzendorf

Sonntag den 23. Februar findet unſer

Vergnügen,
beſtehend aus Theater und Ball,

ſtatt Der Vorſtand.229228020202089
Kirchlicher Verein
des Nenmarkts.
Mittwoch den 1. März, abends 8 Uhr,

im „Sächſiſchen Hof“

Diskuſſions Abend.
ThemWie erziehen wir unſere Kinder zu

tüchtigen Bürgern unſerer Zeit.
Referenten

Herr Kantor Saohse und Pfarrer Boit.
Gäſte willkommen. Der Vorſtand.

e

Evgl. Männer u.
Jünglingsverein.

Sonntag den 26. Februar 1911, abends

Familien Kbena
im Vereinslokal.

Der Vorſtand. Werther

ae
Philharmonie.
Sonntag den 26. Februar

Meusehan
Kaffeehaus

Studentenfest.
Her Vorſtand.

C

Sonntag den 26, d. M.

Ausflug n. Lenng.
Unſere ſonſt eingeladenen Gäſte ſind

herzlich willkommen Der Vorſtand.
h

besang- Verein „Iris“

Oas in o
Sonntag den 26. Februar 1911, von

nachm. 3 Uhr an,

Tänzchen.
Von abends 8 Uhr

groß. Studentenfeſt.
Mützen gratis.10 Uhr große Konfetti Schlacht.

Hierzu ladet ergebenſt ein
Der Vorſtand

O
S
O
O
O

S

S

S

C

O



Welt-Panorums
Herzog Ohristian.

Schlesien, Katzbachgebirge,
Bober u. Quaistal, Bad Flinsburg,

Bad Hermsdorf, Gröcdleritzburg.

909000Reichsllone.
Sonntag den 26. d. M.,

abends 7 Uhr,
Konzert u. Zall

(Stadtkapelle)
Entree a Person 20 Pfg.

Albert Werner

gg9g
hält Sonntag den 26 Februar d. J., von
nachmittags 8 und abends 8 Uhr an, ſein

Familien Tävzchen
im „Anugarten“

ab, wozu freundlichſt einladet
Der Vorstand.

NB. Von nachmittags 3 Uhr an
Hammelausſchieß m Stutenbüchſen

Jede Nummer oewinnt

Schlkopaur
Casthof zum Raben.

Sonntag den 26 Februar 1911, von
abends 7 Uhr an

grogger lumpenhull
Der größte Lump wird prämiiert.

Hierzu ladet freundlich ein
B. Reinsbergew.

Drei Kronen.
Lekalitsten

und Vereinszimmer
F. Hall. Aktienbier. Vene Bedienung

M Härte

Reſchskrone,
Heute So antag

3 gen Konzerte
der Damenkapelle

Deutsches Salon-Ouintett,
Dir.: Fritz Fuens,

4 Damen 2 HerrenFrüh 11 Uhr: Erühſchoppenkonzert
nachmittags 4 und abends 8 Uhr große
Familien Konzerte

Um gütigen Zuſpruch bittet
A. Werner

Nugarken.
Sonnabend und Sonntag

moßer

bockhlerrummel.
Für Voterhaltung ist bestens gesorgt,

Es ladet freundlichſt ein
Fritz Behse,

NB. Sonnabend und Sonntag
ſchneidige Bediennng

Hubolds Reſtauration
Sonvtag früh

h

e eeeecceeceh

699000900000 00000000
d Sonntag den 26. Februar [9l! Aue34 von nachmittags s dur an Speckkuchen amnmelbrat8 We S Speckkuchen Hammelbratengrosser 8 und Bockwürste.

3 Volks- Maskenball e Leute Spelkluhen.
e Bernhard Dornwaßz. Große Sixtiſtraße 16.in ſämtlichen Ränmen der Kaiſer- WilhelmsHalle. e r e e3 Grossartige Ueberraschungen! Einzig in seiner Art! 3 Speckkuchen.

9
Vm 10 Uhr abends grosse festpolonaise verbunden mit G e

Prämiſerung der zwei schönsten Damenmasken und der originell- 6 Sonntag früh s Uhe

sten Herrenmaske. ckk3 Eintritt im Vorverkauf 50 Pfg., Abendkasse 60 Pfg. 9 pe uch e n.
Karten sind im Vorverkauf Nsumarkt 26, r., ferner bei 9 Kernhard Deike. Poorſtraße 2.

C Friseur Wille und Zigarrenfabrikant Gebhardt zu haben. 6 600900090000020

an r rein a O Fyfgche WurstFür einen fidelen Abend sorgen 89Paul Kreutz mann u. Frau, 6 empfiehlt
09000090000200000000000006 Paul Kulüeke

Lindenſtraße 19.
23000000060030000800608888 90900900900020000

G S S S i I s n g t s V e w e i m Für ſJunges Mädchen vom Lande wirdG zum 1. April
Penſion in guter Familie geſucht.„EDuterpias e S t t den

Sonntag den 26 Februar I9ll, S

Bevorzugt wird, wo erwachſene Tochter
oder anderes junges Mädchen im Hauſe iſt.
Näheres Lindenſtraße 8 II.

Ds8chüſor od. Schilſerinnen
finden unter Beauſſichtigung der Schul

Von abends 7 Uhr an,

F. grosser Elbe ten freundl. Penſion. Wo ſagt die
b i Exped. d BlW Mas enball 9Malerarbeiten,9 ſowie ſämtliche in mein Fach ſchlagende

I Libt es nichts besseres, als das überall

beliebte selbsttätige, vollkommen
I unschädliche Waschmittel Persil.
Einfach in der Anwendung und billig
im Gebrauch, da jeder Zusatz von
Seife und Waschpulver überflüssig.

Erhältlich nur in Original Paketen.

c Abeiten werden ſauber und geſchmackvoll

Se in Menſchau.
Suche einen jungen, rede-

Hachm von 3 Uhr an: Balimusik hel vollem Orchester. G ehe dere t h pg n
zugeſtchert.

Suche zum

Cürtner Lehrling

Sohn uchtbarer Eltein, weicher die

eintreten P. Harniſch, Schkeuditz Leipzig.

Eduard Dreße, Klempnermeiſter,

findet Oſtern Stellung

in Aen festl eher Räumen des Schmidtschen Gasthauses S e
Rudolf Lindner, Teichſtr. 23.

Eintritt för Masken frei. Zuschauer 25 Pf. Eintritt.
Für originello Veberraschungen ist bestens gesorgt. a gewandten Mann

2 zum Verkauf eines hier gut eingeſührten

des Be Dre r Da vo en Wween
Das Feſtkomitee. ei guter Le ſtung dauernde Stellungs Offerten mit Lebenslauf unter 24

ne
ginn kräftigen Burschen
für die Ochſen össen 12.

kann unentgeltlich die Kunſtgätnerer erlern.
H. Scheibel, a. d Ehrenſäule.

Feinbäckerei und Konditorei
erlernen will, kann unter günſtigen Beding.

Einen Klempnerlehrling
ſucht zu Oſtern

Gottha dtſtraße 17.

Setzerlehrling
Buchdruckerei Fr. Stollberg.

Per I. April ſuche für mein
Geſchäft

ein junges Müdthen

evtl. als Lernende
zur Grledigung der Kontor
arbeiten. Kenntnis der Stens-
graphie erwünſcht, aber nicht
Bedingung.
ſichard Lots, Papierhapdly.

Suche zum 1. April eine

Lernende
Schuhweren haus J. Jacobowitz,

Mexſeburg, Ente: pion 9

Zuverl, Dienstmädchen
ſucht zum Abprt.

Hertel. Nenmarktsmühle.

ist garantiert frei von scharfen Stolfen und
greiſt die Wäsche nicht an. Seine Wasch-
und Bleichkraft ist enorm; die schmutzigste
Wäsche wird blütenweiß, ohne Reiben

unch
Bürsten, nur durch einmaliges etwa viertel-
bis halbstündiges Kochen. Voller Ersatz

für Rasenbleiche.

HENRKEL Co. DOSSELDORKE.
Aheinige Fabrikenten auch der weliberühmten

T 30 Ing. Max FProeseholdt rſt T et n Tee ort t m u. Inanciges Magehen,
Auslande Eizene Vertretung in Berlin. Broſchüre kinderlieb, erfahren im Reinigen von

„Patentmiſſenſchaft“ koſtenlos. Zimmern, für ruhigen Beamtenhaushalt
Weißenfels a. S., Novalisſtr. 13 15. Fernruf 133/4. nach Halle zum 1. 4 geſſcht. Vorſtellung

botSveckkuchen. Not Jng. Otto HoPor. Frau C Görli g Wilbelmſtr
Feramwort e Redattion, Drucg und Verlag von Th. Rohner in Nerſeourg-



Das Recht auf Freihrit.
(Jortſetzung.) Roman von R. Ort mann. (Nachdruck verboten.

„Deſſen bin ich doch nicht ſo ganz ſicher. Wenn er auch nicht lich auch nicht. Und als den Leuten ſein lakoniſches „Nein!“ tele
gerade hartherzig iſt ein Menſch, der ſich in geſchäftlichen An graphierte, wußte er ohne Zweifel, warum er es tat.“
gelegenheiten von Gefühlsregungen beſtimmen ließe, iſt er ſicher „Um ſo eher ſollteſt Du mit ihm reden, ehe Du Dich zu irgend

etwas verpflich
teſt. Möglicher
weiſe hat er einen
klareren Einblick
in die Verhält
niſſe und kann
Dich vor einer un
klugen Entſchlie
ßung bewahren.“

„Wenn es Dich
beruhigen kann,
liebe Mutter
gut, ich werde ſo
gleich zu ihm ge
hen. Die Weick
hardts mögen in
einer Stunde wie
derkommen, um
ſich ihren endgil
tigen Beſcheid zu
holen.“ „Und
dieſe Sängerin

Jch darf doch
wohl das Ver
trauen haben,
mein Junge, daß
Du auch da keine
Dummheiten be
gehen wirſt, die
leicht verhängnis
voller werden
könnten, als der
Verluſt von eini
gen Hunderttau
ſenden?“ „Jch
verſtehe nicht ſo
ganz recht, liebſte
Mutter

Die Kommer-
zienrätin kehrte
ihm ihr roſiges

z Geſicht zu und ſahIm Witlapretftana. Nach dem Gemälde von H. Schlegel. ibm mit einem



faſt ſchelmiſchen Lächeln in die Augen. „Als wenn ich's nicht
wüßte, daß Du ſterblich in ſie verliebt biſt! So was kann
man Dir immer an der Naſenſpitze anfehen. Und daß ich
Dir's nicht als ein Verbrechen anrechne, ſollteſt Du auch ſchon

Karl Georg
Freiherr v.
Treutler,
der ehema
lige Regi
mentskame
rad und di
plomatiſche

Reiſe
begleiterdes
Deutſchen
Kaiſers,

wurde als
Nachfolger
des Frhrn.
Mumm von
Schwarzen
ſtein zum

deutſchen
Botſchafter
in Tokio er
nannt. Er
iſt der Sohn
eines ge

adelten
Guts

beſitzersund
ſteht im 53.
Lebensjahr.
Er war 1895
Geſchäfts
kräger in
Tokio, 1900
Geſandter

in Braſilien
und zuletzt
Geſandter

Der Deutſche Kaiſer in Begleitung des deutſchen Bot- in Chriſti
ſchafters für Japan, Karl Georg Freiherr v. Treutler. anig.

gemerkt haben. Junge Männer ſollen ihr Leben genießen, ſo
lange ſie ſich ihrer goldenen Junggeſellenfreiheit erfreuen dür
fen. Die vor der Verheiratung Duckmäuſer geweſen ſind, wer
den in der Regel ſpäter die allerſchlimmſten. Und ich will
lieber jetzt beide Augen zudrücken, als daß ich mir ſpäter von
meinem Schwiegertöchterchen etwas vorjammern laſſe.“

Es war nicht zu verkennen, wie peinlich ihm die Art war,
in der ſeine Mutter dieſe Angelegenheit behandelte, und nach
einem kleinen Zögern ſagte er unſicher: „Du
tuſt Fräulein Bogenhardt ſehr unrecht, Mut
ter, wenn Du glaubſt, daß ſie daß ſie ſich
jemals zu einem ſogenannten Liebesverhält
nis hergeben könnte. Sie verdient die
höchſte Achtung, und es würde mir niemals in
den Sinn kommen

Die altmodiſche Pendule auf dem Kamin
ſims ſetzte eben ſchnarrend zum Stunden
ſchlage an, und die Kommerzienrätin tat ſehr
erſchrocken.

„Mein Gott ſchon ſo ſpät! Und ich
halte Dich noch immer mit meinem törichten
Altweibergeſchwätz hier zurück! Geh', mein
Junge, und ſieh' zu, daß Dir die Sache mit
der Langenauer Weberei erſt mal aus dem
Kopf kommt. Ueber das andere können wir
immer noch reden. Jrgend ein freundliches
Läffchen hat mir da in den letzten Tagen et
was zugetragen, das zu hören Dir vielleicht
Vergnügen machen wird, wenn die dummen
geſchäftlichen Sorgen erſt einmal abgetan ſind.
Du Sonntagskind machſt ja allem Anſchein
nach Eroberungen, von denen Du ſelbſt nichts
ahnſt. Und ich würde mich ſchon gar nicht
mehr wundern, wenn Du mir eines Tages die
reizendſte kleine Millionenerbin wie etwas
gang Selbſtverſtändliches als Tochter ins

ſchieſſſen

ſtimmte ihn, ohne eine andere Antwort als ein haſtiges Kopf
ſchütteln mit ſchnellen Schritten das Zimmer zu verlaſſen.

6

Der Weg zur Wilbergſchen Maſchinenfabrik hätte Erwin
Felderhoff nicht notwendig am Savoy Hotel vorüberführen
müſſen, und er war ſich des Vorſatzes, dieſen Abſtecher zu
machen, auch eigentlich kaum bewußt geworden. Wenigſtens
nicht früher, als bis er ſich, zufällig aufblickend, juſt vor dem
Eingangstor des von Edith Bogenhardt bewohnten Hotels
fand. Für die Dauer einer Sekunde ſtockte ſein Schritt, dann

nach einem Blick auf die Taſchenuhr ging er weiter, um
an der nächſten Straßenecke mit raſcher Wendung umzukehren
und in das Veſtibül des Hotels einzutreten

„Wenn ich mich nicht länger aufhalte, als es für eine Ent
ſchuldigung unbedingt notwendig iſt,“ beſchwichtigte er in des
Herzens Stille ſein mahnendes Gewiſſen, „ſo bleibt mir immer
noch Zeit genug, mit Hartwig zu reden. Und darüber, ob
ſie wirklich abreiſen will, muß ich unter allen Umſtänden Ge
wißheit haben.“

Er gab ſeine Karte ab, und nach einer kleinen Weile
nicht allzu ſchnell kam der Kellner mit der Meldung zurück,
daß Fräulein Bogenhardt den Herrn bitten laſſe

Sie empfing ihn in ihrem ſogenannten Salon, neben
einem großen, offenen Koffer ſtehend, wie wenn ſie eben mit
Packen beſchäftigt geweſen wäre. Und in dem ſchwarzen Kleide,
deſſen weicher Stoff ſich in edlem Faltenſchluß den Formen
ihrer herrlichen Geſtalt anſchmiegte, dünkte ſie ihn noch ſtolzer

e er als im Theaterkoſtüm oder in der Geſellſchafts
vilette.

Sie begrüßte ihn freundlich, aber mit einer Zurückhal-
tung, die er ſchon bei ihrem erſten Wort ſchmerzlich empfand.

„Das iſt ja eine Ueberraſchung,“ ſagte ſie, ohne daß er auch
nur das leiſeſte Aufleuchten der Freude auf ihrem ſchönen Ge
ſicht zu entdecken vermocht hätte. „Nach dem Briefe Jhrer lie-
benswürdigen Frau Mutter durfte ich mir keine Hoffnung
mehr machen, Sie zu ſehen.“

„Eine widerwärtige geſchäftliche Angelegenheit, die mir
ganz unerwartet über den Hals gekommen iſt, drohte mich feſt
zuhalten. Muß ich Jhnen erſt ſagen, wie unglücklich ich dar
über geweſen bin?“

Die Sängerin lächelte kühl.
„Jſt ein ſo geringfügiger Anlaß hinreichend, Sie unglück

lich zu machen, Herr Felderhoff? Dann muß das Leben es bis
her mit Jhnen fürwahr ſehr gut gemeint haben.“

„Es war eben für mich durchaus nichts Geringfügiges.“
proteſtierte er. „Was müſſen Sie nur von mir gedacht haben!“

„Hichts anderes, als daß eine einzige Zeile vollkommen
hingereicht hätte, Sie zu entſchuldigen.“

„Meine Mutter, die mir bei meiner Heimkehr die unglück

Haus brächteſt.“
Es ſah aus, als ob Erwin Felderhoff eine

raſche Erwiderung auf der Zunge hatte. Aber
ein Blick auf das Zifferblatt der Uhr be
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prüfung ab. Dr. Chiu wird als Dozent an der Univerſität Peking wirken



ſelige Depeſche übergab, erbot ſich ſogleich, Jhnen zu ſchreiben,
als ich ihr davon ſprach, daß ich Jhnen für den Vormittag mei
nen Beſuch angekündigt hätte. Und warum, da Sie doch
Gott ſei Dank nicht in Wahrheit leidend ſind, warum ſind Sie
ihrer herzlichen Einladung nicht gefolgt?“
„eEinmal, weil ich wirklich Migräne habe und in ſolchem
Zuſtande eine ſchlechte Geſellſchafterin abgebe, und dann ich
darf doch ganz aufrichtig ſein, Herr Felderhoff?“

„Jch bitte Sie darum auf das Allerherzlichſte.“
„Und dann war es mir beim beſten Willen unmöglich, An

laß und Zweck dieſer freundlichen Einladung zu erraten. Was
konnte Jhrer Frau Mutter daran gelegen ſein, die Bekannt
ſchaft jemandes zu machen, der ſich ſchon bei dieſem erſten Be
ſuch wieder hätte verabſchieden müſſen, und zwar vermutlich
auf immer!“

„Nein das iſt nicht Jhr Ernſt!“ rief er in ehrlichſtem
Erſchrecken. „Sie wollen wirklich fort?“

„Kann Sie das überraſchen Das Publikum Jhrer Stadt
hat mich zwar ſehr liebenswürdig behandelt, und ich werde mich
immer mit lebhaftem Vergnügen meines hieſigen Gaſtſpiels
erinnern. Der Direktor Jhres Stadttheaters hat mir ſogar
einen förmlichen Engagementsantrag gemacht. Aber Sie wer
den es gewiß begreiflich finden, wenn mein künſtleriſcher Ehr
geiz ſich etwas höhere Ziele geſteckt hat, und wenn ich mit
Freuden die Gelegenheit wahrnehme, in einen größeren Wir-
kungskreis einzutreten.“

„Dieſer gefürchtete Ruf nach Wien er iſt alſo in der Tat
gekommen?“

„Mein Agent telegraphiert mir ſoeben, daß ich mich über
morgen dem Direktor der Hofoper vorſtellen ſolle. Seiner
Ueberzeugung nach iſt das Zuſtandekommen eines Engage-
ments außer allem Zweifel.“

„Natürlich der Mann müßte ja ein Narr fein, wenn er
ſich einen ſolchen Schatz entgehen ließe. Aber ich kann es
noch gar nicht glauben Sie ſollten fortgehen und für im
mer! Nein, wahrhaftig, das dürfen Sie mir nicht antun!“

Sie gab ſich den Anſchein, ſeine Worte, ſo aufrichtig ſie
auch klangen, für einen Scherz zu nehmen.

„Ja, mein lieber Freund, es wird mir doch wohl nichts
anderes übrig bleiben, als Jhnen dieſen großen Schmerz zu
zufügen. Aber ich hoffe, Sie werden es überleben. Es gibt
glücklicherweiſe noch mehr Sängerinnen, die eine leidliche Elſa
oder Eliſabeth darzuſtellen vermögen.“

Er machte ein Geſicht wie ein trotziger Junge, dem man
ein Lieblingsſpielzeug zu nehmen droht. Man hätte glauben
können, daß ihm die Tränen nahe ſeien. Und in dieſer naiven
Art, ſeine Empfindungen zu offenbaren, war etwas unwider
ſtehlich Liebenswürdiges.

„Ach, was frage ich danach! Sie wiſſen doch, daß es mir
nicht um die Sängerin in Jhnen zu tun iſt, wie glühend ich
Sie auch immer als Künſtlerin verehre oder haben Sie ſchon
wieder alles vergeſſen, was ich Jhnen geſtern abend geſagt?“

„O, beim Champagner wird mancherlei geſprochen, was
ein Mädchen nicht immer ganz ernſthaft nehmen darf.“

„Aber ich wünſche, daß Sie es ernſthaft nehmen ſehr
ernſthaft ſogar! Vielleicht haben irgend welche Klatſchbaſen
Jhnen erzählt, daß ich ein Windhund wäre. Aber der Himmel
mag wiſſen, wie ich zu dieſem unverdienten Ruf gekommen bin.
Denn es gibt gar keinen ſolideren und beſtändigeren Menſchen,
als ich es bin. Es klingt gewiß ſehr dumm, daß ich das von
mir ſelber ſage aber ich bin ja dazu gezwungen, wenn Sie
eine ſo geringe Meinung von mir haben, daß Sie mich nicht
einmal ernſthaft nehmen wollen.“

„Sie ſind im Jrrtum, wenn Sie glauben, daß jemand Sie
bei mir verklagt hätte. Jch pflege die Menſchen nur nach dem
zu beurteilen, was ich ſelbſt von ihnen ſehe.“

Er ſah ſie beſtürzt an.
„Auf Grund eigener Wahrnehmung alſo ſind Sie zu die

ſem Urteil über mich gelangt?“
Edith machte eine freundlich abwehrende Bewegung.
„Warum ſollten wir das Thema weiter erörtern? Bei

dieſem letzten Zuſammenſein könnten wir immerhin von etwas
luſtigeren Dingen plaudern.“

Eine Sekunde lang zauderte er, dann aber, überwältigt
von der hinreißenden Macht ihrer Schönheit, trat er auf ſie zu
und ergriff ihre Hand.

„Davon zum Beiſpiel, daß ich Sie überhaupt nicht fort
laſſen werde, und wenn ich Sie mit Gewalt feſthalten müßte!
Denn ich kann mich nicht wieder von Jhnen trennen, Edith!
Jch wüßte nicht, wie ich es anfangen ſollte, ohne Sie zu leben.“

Sie hatte ihm ihre Hand nicht entzogen, aber in ibrer
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Stimme war noch immer dieſelbe kühle Zurückhaltung, da ſie
fragte: „Und als was ſollte ich bleiben? Als Mitglied Jhres
kleinen Stadttheaters vielleicht? Und als ein Gegenſtand des
Geredes für Jhre lieben Mitbürger?“

„Nein, bei Gott! ein Schuft will ich ſein, wenn ich an
etwas derartiges gedacht habe. Wenn Sie hätten hören kön
nen, was ich vorhin zu meiner Mutter über Sie geſprochen

Nun erſt hatte Edith mit einer faſt ungeſtümen Bewegung
ihre Hand befreit.

„Es iſt gut, daß Sie mich daran erinnern. Wollen Sie
wiſſen, ſeit wann ich aufgehört habe, Jhre geſtrigen Worte
ernſthaft zu nehmen Seit dem Augenblick, da ich die Auf
forderung erhielt, mich von Jhrer Mutter beſichtigen und auf
Herz und Nieren prüfen zu laſſen!“

Das Unerwartete dieſes faſt leidenſchaftlichen Ausbruches
brachte ihn für einen Moment um alle Faſſung.

„Aber ich gebe Jhnen die heilige Verſicherung, daß es nicht
ſo gemeint war,“ ſtotterte er. „Daß meine Mutter den Wunſch
hatte, Sie kennen zu lernen mein Gott, das müſſen Sie
doch begreiflich finden. Gerade weil ſie ohne Zweifel errät,
welcher Art meine Empfindungen für Sie ſind, und daß es ſich
le um etwas anderes handelt, als um eine flüchtige Lie

elei
„Verzeihen Sie, daß ich Sie unterbreche! Denn ich fürchte,

Sie ſind im Begriff, eine Uebereilung zu begehen. Haben Sie
auch bedacht, was Jhre Frau Mutter dazu ſagen würde, wenn
ſie Sie hören könnte?“

So weit ging ſeine Harmloſigkeit doch nicht, daß er den
ſpöttiſchen Klang ihrer Frage hätte überhören können. Und
das Blut ſtieg ihm ins Geſicht.

„Für was halten Sie mich, Edith? Mache ich denn ſo
ganz den Eindruck eines unmündigen Knaben? Meine Mut
ker muß ſich wahrhaftig ſehr unglücklich ausgedrückt haben,
wenn ihr gut gemeinter Brief eine ſo unerwartete Wirkung
auf Sie haben konnte. Wollen Sie nicht die Freundlichkeit
haben, mir dieſen Brief zu zeigen

Die Sängerin ſchüttelte ablehnend den Kopf.
„Jch habe ihn nicht aufbewahrt. Und es hätte ja auch kei

nen Zweck. Es war ein ſehr freundlicher und geſchickt abge
faßter Brief. Sie irren ſich vollſtändig, wenn Sie annehmen,
daß ſeine Faſſung mich irgendwie verletzt hätte. Er hat mir
lediglich dazu verholfen, die Verhältniſſe in der richtigen Be
leuchtung zu ſehen. Und ich freue mich, daß es noch zu rechter
Zeit geſchah.“

„Wie ſoll ich das verſtehen Habe ich es für für eine
Abweiſung zu nehmen?“

„Da Sie mir noch gar keinen Antrag gemacht haben
kann es auch nicht wohl eine Abweiſung ſein. Aber wir ha
ben uns nun inſoweit verſtanden nicht wahr daß mir etwas
derartiges erſpart bleibt? Und wir werden uns als gute
Freunde trennen.“

„Nein, ich verſtehe Sie ganz und gar nicht,“ fuhr er auf.
„Und ich will eine klare, unzweideutige Antwort von Jhnen
haben eine Antwort, mit der ich etwas anzufangen weiß.
Geſtern ließen Sie mich glauben, daß Sie nun, daß Sie mir
ein klein wenig gut ſeien. Und ich habe eine zu hohe Meinung
von Jhnen, als daß ich Sie durch den Verdacht beleidigen
möchte, es ſei nichts als gewöhnliche Koketterie geweſen. Was
aber iſt ſeit geſtern geſchehen, um Sie anderen Sinnes zu
machen? Meine Mutter hat Jhnen den Wunſch ausgedrückt,
Sie kennen zu lernen. Und Sie ſagen ſelbſt, daß in ihrem
Briefe nichts geweſen ſei, was Sie hätte verletzen können.
Trotzdem iſt Jhnen dieſer Brief jetzt Anlaß genug, mich wie
einen unreifen Jungen zu behandeln, dem man nicht einmal
die Ehre erweiſt, ihn ernſthaft zu nehmen. Sagen Sie mir,
daß Sie mich nicht mögen, oder daß Jhnen der Beifall einer
zuſammengelaufenen Menge mehr wert iſt, als die treue Liebe
eines Mannes und ich werde es wenigſtens begreifen, wenn
ich auch noch nicht weiß, wie ich mich damit abfinden ſollte.
Dieſe unverſtändlichen Andeutungen aber dieſe Abfertigung
von oben herab kann ich einfach nicht ertragen. Und nach dem,
was geſtern zwiſchen uns geſprochen worden iſt, haben Sie auch
kein Recht mehr, ſo mit mir zu verfahren.“

Alle knabenhafte Verlegenheit war aus ſeinem Weſen ver
ſchwunden. Und der Ton ſeiner Rede wie der Ausdruck ſeines
hübſchen Geſichts ſtimmten ſehr wohl zu der imvponierendeny
Mannhaftiakeit ſeiner Erſcheinung.

(Fortſetzung folgk.)



Sie hatten es ihr ſofort geſagt, als ſie Frau Forſtrat
Göben werden wollte: „Ein zweiſchneidiges Schwert, meine
Beſte! Der Mann alle Hochachtung, da kann man nur
gratulieren. Aber das Kind aus erſter Ehe. Einfach ſcheuß-
lich, obwohl ein bildhübſches Geſchöpf. Sie ſollten darauf
einwirken, daß es irgendwo hinkoinmt. Nicht gerade in eine
Beſſerungsanſtalt, aber doch in etwas Aehnliches.“

Jlſe Schmeden, die bis dahin als Erzieherin in der Nähe
der Oberförſterei tätig geweſen, gab keine Antwort, ſondern
nur vor ſich ſelbſt ein feierliches Gelöbnis: „Soviel an mir
iſt, kommt die Hete nicht aus dem Hauſe. Man muß doch erſt
ſuchen, was die Keime ihres Frühlings verſchüttet hat.“

Nun ſuchte die ſanfte, blonde Frau mit dem Mariaherzen
und den Marthahänden ſchon unermüdlich zwei Jahre hin
durch. Suchte und fand doch nichts, was die Eisrinde des
jungen Herzens fortgetaut hätte. Hedwig Göben zählte ſieb
zehn Jahre. Sie hatte alſo das Alter erreicht, in dem ſonſt
das trotzig herbe Wintergefühl des werdenden Weibes ſich auf
löſt in die zarte Sehnſucht des Lenzes.

Bei ihr war davon nichts zu merken.
Niemals lachte ſie. Mit verdroſſenem Geſicht ſaß ſie den

Eltern ſtumm bei den Mahlzeiten gegenüber. Der Forſtrat
ſah, wie ſein junges Weib in ſchweigender Tapferkeit

darunter litt. Seine Vaterliebe verminderte ſich. Ein heller
Zorn machte ihn zuweilen ungerecht und bitter gegen dieTochter. Nach ſolcher Ausbrüchen von ſeiner Seite blieb Hed

wig Göben ſtundenlang unſichtbar. Jn Wind und Wetter
kauerte ſie neben dem Hügel, unter dem ihre Mutter ruhte.
Durch kein Verbot ließ ſie ſich das nehmen. Tagelang lief in
ſolchen Zeiten kein Wort über ihre Lippen. Jhr Geſicht
wurde blaß und fahl. Jhre Augen ſahen oft mit drohendem
Ausdruck zu der Stiefmutter hinüber. Wie ein Alp lag es
über dem traulichen Forſthauſe. Mehr als einmal verſuchte
Frau Jlſe ihr Vertrauen zu gewinnen „Wenn Du mich nicht
als Mutter anerkennen willſt, ſo denke, ich ſei Deine Schwe
ſter. Komm, ſprich Dich aus. Liebe kleine Hete, wir leiden
ja alle ſo ſehr.“

Die Verbitterte ſtieß nur einen Satz als Antwort her
aus: „Haſt Du immer noch nicht genug?“

Ein rätſelhafter Satz, den die ſtille Frau nicht verſtand.
Was konnte die Stieftochter nur gemeint haben?

Sie war ja für ſich ſo beſcheiden und anſpruchslos ge
worden hafte jeden anregenden Verkehr aufgegeben, weil
es den Nachbarn ſichtlich ſchwer wurde, die unliebenswürdige
Hedwig ebenfalls gaſtlich zu bewirten. Es mußte alſo etwas
ſein, das man lediglich empfinden mit glühender Eiferſucht

entbehren konnte.

Liebe?? Sie grübelte weiter.
Die Liebe des Vaters??
Ach, die hatte ihr Erſcheinen nicht zum Wanken gebracht.

Jm Gegenteil. Mit ſanften Vorhaltungen und fraulichen Er
klärungen verſuchte ſie den Gatten zärtlicher und nachſichtiger
gegen die Tochter zu ſtimmen. Es mußte entſchieden noch
etwas anderes ſein, um das ſie ſich und vielleicht auch ihren
Vater beſtohlen wähnte.

Das Andenken an die tote Mutter??
das war's!

Am nächſten Tage war ihr eigenes Bild, das ein befreun-
deter Maler meiſterhaft entworfen, aus dem Zimmer des
Forſtrats verſchwunden. An ſeiner Stelle hing die ſchmale
Geſtalt, die förmlich unter der Ueberfülle brennend roten
Haares zu zerbrechen ſchien. Hetes wirkliche Mutter.

Niemand verlor ein Wort darüber. Die Tage floſſen
wieder einförmig dahin. Des Winters Nacht wollte nicht
weichen. Die Weiden ſuchten ſchon lange mit ihren fein röt
lich gektönten Ruten die fliehende Sonne. Aber kein Kätzchen
traute ſich heraus. Der Oſtwind führte immer noch feine,
ſcharfe Eisnadeln mit ſich Es war, als ſei eine unend
liche Bewegungsloſigkeit über die Welt gekommen.

Einzig davon wurde denn auch geſprochen, als der junge
Forſtreferendar eines Tages mit ihnen zu Tiſche ſaß. Werner
von Klemann ſollte hier neun Monate unter der Leitung des
Forſtrates arbeiten. Neun Monate alſo würde Hete Göben
dieſe erſtaunten, rätſelhaften Blicke auf ſich ruhen fühlen, die
beſtändig zu fragen ſchienen: „Was iſt eigentlich mit Dir?
Warum willſt Du gewaltſam vergrämen wo es doch bald
Frühling werden muß?“

Zu einer lauten Betätigung ſeiner Fragen kam es vor

Ja, ja e

Und dräut der Winter noch ſo ſehr
Von K. Lubowski.

kann ich beginnen?

(Nachdruck verboten.

läufig noch nicht. Der Zufall wollte es bisweilen, daß ſich
die beiden unter den mächtigen Geweihen, welche die Diele
zierten, trafen. Jmmer war die gleiche Unruhe aus dem Blick
des Referendars zu leſen Ein leiſes, zartes Wünſchen,
das doch ſtumm blieb.

Aeußerlich änderte ſich auch weiterhin nicht das geringſte
im Forſthauſe. Jeder erfüllte ſchweigſam ſeine Pflichten, und
die mächtigen Kiefern ſchüttelten Tag und Nacht über die
Menſchen und ihre Schickſale die Rieſenhäupter.

Nur zwiſchen Frau Jlſe und dem jungen Menſchen, der
ſeine Mutter ſchon bei der Geburt verloren hatte, bildete ſich
allmählich ein ſelten inniges Verhältnis heraus. Sie ſprachen
oft leiſe miteinander fuhren beim unbemerkten Eintritt
Dritter auch wohl erſchrocken auseinander und hatten zu ſol
chen Zeiten einen roten Schein in den Geſichtern.

Als Hete Göben zum erſten Mal davon merkte, überkam
ſie ein Ohnmachtsgefühl.

Was war das? Großer Gott, ſah ſo Liebe aus
liche, verbotene Leidenſchaft, die Sünde iſt?

Jn ihr glühte ein unerträgliches Fieber.
Sie nahm die kleine Piſtole, die ihr auf dringendes Bit

ten vor Jahren der Vater geſchenkt, putzte ſie blank und ging
heimlich zum alten Forſtwart.

„Jch möchte mich bei Jhnen im Schießen einüben. Wann

heim

Dem Alten machte die Geſchichte Spaß.
„Gleich,“ ſagte er kurz und der einſilbige Unterricht

nahm ſeinen Anfang.
Sie brachte es ſehr bald zu einer gewiſſen Meiſterſchaft.
Einmal freute ſie ſich kindiſch darüber. Das war, als ihr

der Zufall ein ſeltſames Bild zeigte. Eine noch junge, ſehr
anmutige Frau Hand in Hand mit einem jungen, ſchönen
Menſchen.

Fürwahr ein reizendes Bild nur ſchade, daß es die
Stiefmutter und den anderen darſtellte.

Jhr Entſchluß war gefaßt. Es war lediglich eine Frage
der Zeit, wann es geſchah.

Eines Abends war der Forſtrat zur Stadt gefahren.
Hete Göben hatte ihr Fernbleiben zur Abendtmahlzeit mit
einem Unwohlſein erklärt, das ihr Bettruhe zudiktiere.

Frau Jlſe und der Referendar ſaßen unter den ſtolzen
Kronen der toten Waldkönige traulich beiſammen. Sie ſpra
chen eifrig. Nicht ſo vorſichtig wie ſonſt, wo ſie lauſchende
Ohren vermeiden wollten, ſondern hell und klangvoll, wie ihre
Seelen es begehrten.

Einmal hob Frau Jlſe lauſchend den Kopf.
„Mir war es, als ſchleiche jemand bei der Tür vorüber.

Nein, nein.“ Sie beruhigte ſich wieder und fuhr fort:
„Ja, ich bin mir jetzt ganz ſicher. Zuerſt habe ich gemeint, es
ſei das verſtändliche Jntereſſe am Neuen. Jetzt weiß ich, daß
es Liebe iſt.“

Er küßte ihre Hand. „Liebe, gute Frau Jlſe
Es war in demſelben Augenblick, als wenn hell und ſcharf

der Hahn eines Gewehres in der Nähe knackte. Es konnte
aber auch ebenſo gut der krachende Aſt einer neugierigen
Kiefer ſein.

Und die Forſträtin rief mit froher, ſtarker Zuverſicht
heraus: „Mut, Hoffnung! Glauben Sie mir, es will endlich
ernſthaft Frühling in dieſem trotzigen, verbitterten Mädchen
herzen werden. Uebereilen Sie nichts. Hete liebt Sie, wie
Sie ſie lieben

Mit einem Schrei fuhren ſie von ihren Sitzen auf.
Einem dumpfen Aufſchlagen war ein kurzer, ſcharfer

Knall gefolgt. Wer im Forſthaus gelebt, der wußte auch, was
er zu bedeuten hatte.

Sie ſtürzten hinaus. Ein bläuliches Wölkchen Rauch
tänzelte durch die Luft. Jrgendwo lag eine kleine Piſtole
am Boden.

An der Wand lehnte Hete Göben. Leichenblaß an
allen Gliedern zitternd. Sie fragten nichts ſie ſahen nur
ſtarr auf das kreisrunde Loch in der Holztäfelung, das ſo
lange nicht dageweſen.

Frau Jlſe neigte ſich zu der Stieftochter hinab
Da quoll ein Schrei über deren Lippen. Zwei Hände

gruben ſich in die Falten ihres Kleides.

„Du DuDie ſtille Frau winkte den Mann, der verwirrt und ver
ſtändnislos ein wenig in der Ferne ſtand, heran.





„Wir wollen die Unvorſichtige nebenan zur Ruhe bringen,
damit ſie den Schrecken überwindet.“

Mit irren Augen ſah das Mädchen zu ihr empor.
Wie ein Keuchen rang es ſich aus ihrer Bruſt
„MutterDie ſtille Frau flüſterte ihr etwas zu.
„Still, ſtill, ich weiß alles. Ruhe, mein Kind. Verdiene

Dir jetzt ſeine große, tiefe Liebe, der ich monatelang Troſt
zu ſprechen mußte.“Die Kiefern rauſchten, und das Himmelsauge weinte
linde, warme Tränen. Hin und wieder ſprang mit feinem
Wehklingen ein Stückchen Eiskriſtall im Todeskampf an die

Fenſter
Der Frühling wollte endlich einziehen

e

Vie Gefangene von chlüſſelburg.
(Schluß.)

Das Korps der Kaiſerlich ruſſiſchen Feldjäger wird nicht
zum ſtehenden Heere gerechnet. Doch ſind ſeine Mitglieder
ſämtlich demſelben entnommen, ſind ſämtlich gediente Garde
offiziere, vorwiegend der reitenden Truppen, und zwar ſolche,
die das ganz beſondere Vertrauen ihrer höheren Vorgeſetzten
zu erringen gewußt haben. Wenn ſie in Uniform erſcheinen,
was aber im allgemeinen nicht der Fall iſt, ſind ihnen militä-
riſche Ehrenbezeugungen zu erweiſen, wie ſie Rittmeiſtern der
Garde gebühren, wie ihnen auch die Anrede „Rittmeiſter“ zu
kommt. Jhr Dienſt beſteht in erſter Linie darin, den wichti
geren ſchriftlichen Verkehr zwiſchen dem Kaiſerlichen Haupt
quartier, dem Miniſterium des Auswärtigen und den Kaiſer

lichen Botſchaften in aller Herren Länder zu vermitteln. Jn
zweiter Linie ſtehen ſie den anderen Miniſterien zur Ueber
mittelung von hochwichtigen geheimen Befehlen an die Gou
verneure und Statthalter im europäiſchen und aſiatiſchen Ruß
land zur Verfügung. Insbeſondere wieder ſind der gefürchte
ten dritten Abteilung ſtets einige zugewieſen.

Wenn auch nicht oft, ſo erſcheinen doch hin und wieder vor
dem Tor Schlüſſelburgs Kaiſerliche Feldjäger, die dann än der
Regel Befehle der dritten Abteilung überbringen. Schon der
Umſtand allein, daß ſie von der gefürchteten dritten Abteilung
kommen, bewirkt es, daß ihnen die Offiziere und Beamten der
Feſtung mit ſcheuer Ehrfurcht begegnen. Selbſt der barbariſche
und ſelbſtherrliche Kommandant pflegt ihnen gegenüber von
einer zuckerſüßen Freundlichkeit zu ſein und beſtrebt ſich, den
Kameraden gegen ſie hervorzukehren.

Die Telega mit dem mit dem Vieruhrzuge von Petersburg
eingetroffenen Kaiſerlichen Feldjäger fuhr auf die Brücke der
Feſtung und hielt vor dem geſchloſſenen Tore an. Der Kopf
eines Sergeanten wurde in einem Ausguck ſichtbar, dem der
Muſchik zurief, ein Offizier begehre Einlaß in die Feſtung.
Daraufhin wurde das Tor geöffnet. Der Oberleutnant der
Torwache trat an die Telega heran und riß, die Uniform des
Kaiſerlichen Feldjägers erkennend, die Hacken zuſammen, wäh-
rend ſeine rechte Hand an den Mützenrand flog.

„'n Abend, Kamerad,“ klang es aus dem Gefährt. „Ueber-
bringe einen Befehl der dritten Abteilung. Laſſen Sie mich
bitte zum Kommandanten geleiten.“

Auf einen Wink des Oberleutnants kletterte eiligſt ein
Unterleutnant neben den Muſchik auf den Bock, und die Te
lega rollte durch das Tor. Vor der Kommandantur kam ſie
zum Halten. Der Kaiſerliche Feldjäger entſtieg ihr, und der
Poſten vor der Kommandantur präſentierte.

„Warten!“ befahl der Feldjäger dem Muſchik.
Der Unterleutnant war ſchon vom Bock herabgeſprungen

und eilte in die Kommandantur. Gleich darauf wurde der Of
fizier vom Dienſt unter dem Eingang des Hauſes ſichtbar. Der
Kaiſerliche Feldjäger wiederholte ihm gegenüber: „'n Abend,
Kamerad. Ueberbringe einen Befehl der dritten Abteilung.
Melden Sie mich bitte beim Kommandanten.“

Eine Minute ſpäter ſtand der Kaiſerliche Feldjäger vor
dem Kommandanten der Feſtung, Oberſt Kreſtowsky, und mel
dete: „Gemäß Befehl von Exzellenz Gagarin habe ich eine Nach
richtenmappe der dritten Abteilung in die Hände von Oberſt
Kreſtowsky, Kommandanten von Schlüſſelburg, zu legen.“ Da
mit knöpfte er ſeinen Waffenrock auf und zog aus einer Jnnen
taſche eine kleine, ſchwarze Ledermappe hervor, die mit einem
großen grünen Siegel verſchloſſen war. „Jch bitte Herrn Oberſt
inſtruktionsgemäß, die Unverletztheit des Siegels zu prüfen
und den Befund ſowie den Zeitpunkt der Jnempfangnahme
auf dem mit eingeſchloſſenen Formulare zu verlautbaren.“

Oberſt Kreſtowsky nahm unter einer liebenswürdigen
Verbeugung die Mappe in Empfang, ging zu ſeinem Schreib
tiſch, erbrach ohne viel Umſtände das Siegel und öffnete die
Mappe. Sie enthielt, wie es nach ihrem Umfange nicht anders

Erzählung von Fr. Oscar Kühne.

ſchloſſenes Schreiben.

(Nachdruck verboten.

ſein konnte, nicht viel, außer dem Empfangsbeſcheinigungs-
formulare ein abermals mit einem großen grünen Siegel ver

Haſtig füllte der Oberſt das Formular
aus und gab es nebſt der leeren Mappe zurück.

Der Kaiſerliche Feldjäger prüfte kurz, was der Oberſt ge
ſchrieben, faltete das Formular zuſammen, ſteckte es in die
Mappe, barg ſie ſorgfältig in der Taſche, aus der er ſie genom
men, und knöpfte ſeinen Waffenrock wieder zu.

„Mein Auftrag wäre ſomit erledigt, Herr Oberſt,“
er. „Geſtatten Sie mir, daß ich mich verabſchiede.“

Oberſt Kreſtowsky kannte die dahingehende Jnſtruktion
der Kaiſerlichen Feldjäger, ſich keine Minute länger an einem
Orte aufzuhalten, als es ihre Sendung unbedingt erheiſcht.
Trotzdem war er über die kurze Angebundenheit des vor ihm
Stehenden einigermaßen betroffen. Gar zu gern hätte er mit
ihm ein Viertelſtündchen bei einem Glaſe Allaſch geplaudert,
wenn er andererſeits auch wieder darauf brannte, zu wiſſen,
was das verſiegelte Schreiben auf ſeinem Schreibtiſche enthalte.

„Nicht einmal ein Viertelſtündchen wollen Sie mir ſchen
ken, Herr Rittmeiſter?“ fragte er bedauernd.

„Tut mir äußerſt leid, Herr Oberſt. Der nächſte Zug nach
Petersburg iſt jedoch ſchon in einer halben Stunde fällig. Der
nächſte, gleichzeitig die letzte Verbindung heute von hier, fährt
erſt in zweieinhalb Stunden. Jch muß unbedingt den erſten
Zug benutzen und in zweieinhalb Stunden bereits wieder in
Petersburg ſein. Wer weiß, welche Befehle dann dort ſchon
auf mich warten. Vielleicht heißt es ſich ohne Verzug nach
Wladiwoſtok auf den Weg machen, vielleicht auch nach Buchara,
Aſtrachan, Tiflis oder Sewaſtopol, unter Umſtänden für das
Miniſterium des Auswärtigen auch nach Waſhington, Valpa-
raiſo, Madrid oder Bangkok. Kein Fall iſt ausgeſchloſſen. Ein
Kaiſerlicher Feldjäger muß jede Sekunde bereit ſein, eine Reiſe
um die Welt anzutreten.“

„Ein ſehr ehrenvoller,
Beruf.“

„Wie man es nimmt. Jedenfalls auch ein recht verant
wortungsvoller, Herr Oberſt. Das können Sie mir glauben.“

Der Kaiſerliche Feldjäger ſchlug die Hacken zuſammen.
Die Herren ſchüttelten ſich die Hände. Unter der Tür griff der
Oberſt nochmals nach der Hand des Feldjägers und drückte ſie
neuerdings und ſtärker. Er imponierte ihm offenbar.

Der Unterleutnant der Torwache ſtand mit dem Offizier
vom Dienſt im Vorzimmer. Beide nahmen ſofort eine ſtramme
Haltung an.

„Jch muß Sie ſchon wieder verlaſſen,“
jäger gegen ſie.

Der Unterleutnant eilte voraus und nahm wieder neben
dem Muſchik auf dem Bocke Platz. Der Offizier vom Dienſt
aber tat es nicht anders und klinkte den Schlag der Telega
eigenhändig auf und ein. Am Tor ſtieg der Unterleutnant
wieder ab. Die Wache präſentierte. Und die Telega rollte mit
dem Kaiſerlichen Feldjäger zum Tore hinaus, über die Brücke
hinweg und dem Bahnhofe zu.

Dort brauchte der Feldjäger nicht lange auf den von ihm
zur un rt nach Petersburg ins Auge gefaßten Zug zu
warten.

Oberſt Kreſtowsky hatte ſich, nachdem er ſich durch den wie
derholten Händedruck endgiltig von dem Feldjäger verabſchie
det, ſchnell ſeinem Schreibtiſch zugewandt und das Schreiben,
das ihm überbracht worden war, geöffnet. Was mochte es
wichtiges enthalten? Seine Stirn umwölkte ſich, als er die
erſten Zeilen überflogen. „Weiter nichts?“ entſchlüpfte es ihm.
Er hatte wohl wichtigeres erwartet.

Der Oberchef der dritten Abteilung, Exzellenz Gagarin,
befahl folgendes: Die ſeit dem und dem Tage für unbeſtimmte
Zeit in Schlüſſelburg internierte Staatsgefangene Vera Ma

ſagte

aber auch ſehr. unterhaltender

ſcherzte der Feld



wrikijewna Putilowski ſei unter Benutzung der nächſten Züge
nach Werſchbolowo (Wirballen) zu befördern, und ihr daſelbſt
zu eröffnen, daß ſie für die Dauer von zehn Jahren aus Ruß-
land ausgewieſen ſei. Sollte ſie unternehmen, in der Zwiſchen
zeit den Boden des Zarenreiches zu betreten, würde ſie eine ſo
fortige Wiedergefangenſetzung zu gewärtigen haben. Bei ihrer
Jnfreiheitſetzung ſeien ihr hundert Rubel bar auszuhändigen,
über die ſie zu quittieren habe. Die geſamten Koſten des Ab
transportes ſeien der „Kanzlei für Entgegennahme von Jm-
mediatgeſuchen“ anzurechnen.

Genannte Kanzlei iſt eine der vier höchſten Regierungs
behörden Rußlands.

Als der Oberſt den Schlußſatz, worin die Kanzlei bezeich
net wurde, las, nahmen ſeine Mienen mit einem Schlage den
Ausdruck der Ehrfurcht an. „Alſo ein allerhöchſter Gnaden
beweis,“ murmelte er. „Daher auch die Uebermittelung des
Befehls durch einen Kaiſerlichen Feldjäger! Hier heißt es
genau nach dem Buchſtaben handeln.“

Er begann nochmals zu leſen und ſprach an der betreffen
den Stelle vor ſich hin: „Mit den nächſten Zügen.“

Und dann überlegte er kurz und entſchied ſich. „Sie muß
heute noch mit dem in zwei Stunden nach Petersburg abgehen
en Zuge abbefördert werden!“

Er drückte auf den Knopf einer elektriſchen Klingel. Der
Offizier vom Dienſt trat ein.

„Schreiben Sie, Vallerjan Pawlowitſch.“
Knapp war der Wortlaut des Befehls, den Oberſt Kre

ſtowsky diktierte. Am Schluſſe hieß es: „Hauptmann Schelu
jew hat die Abbeförderung zu übernehmen. Er hat ſich inner
halb zehn Minuten bei mir zu melden.“

Mit der üblichen Verſpätung näherte ſich am anderen
Spätnachmittag der durchgehende Schnellzug, welcher St. Pe
tersburg in der elften Nachtſtunde verläßt, der deutſchen Grenze.
Jn einem Abteil des ſchwach beſetzten Zuges befanden ſich zwei
Perſonen, ein martialiſch dreinſchauender älterer Herr, das
Urbild eines ruſſiſchen Haudegens, und eine bleiche junge Dame,
die ſich feſt in einen langen Mantel gehüllt hatte. Sie hatte
es längſt aufgegeben, ihr Gegenüber zum Sprechen zu bringen.
Hundertmal wohl und in allen Tonarten hatte ſie es während
der endlos langen Fahrt daher verſucht. Aber er hatte auch
auf ihre flehentlichſte und unter Tränen geſtammelte Bitte hin,
ihr nur wenigſtens mit einem Worte anzudeuten, wohin ſie ge
bracht werden ſollte, mit keiner Silbe geantwortet. Man war
nach Pskow gekommen, nach Rjäshitza, der Morgen brach an,
man fuhr in Dünaburg ein, in Wileiskaja, es wurde Mittag,
man kam nach Wilna, dann nach Koſchedary. Wohin ſollte die
Fahrt nur gehen? Wirklich zur Grenze? Winkte die Freiheit?
Oft ſchon waren Hoffnung und Zuverſicht zumal wenn ſie
ſich vor Augen gehalten, daß, wenn man ſie nach einem anderen
Gefängnis bringen wollte, dies nicht auf den gepolſterten Sitzen
eines Schnellzuges und in Begleitung eines Offiziers in Zivil
vor ſich gehen würde, ſo lebendig in ihr geworden, daß ſie
geglaubt, ihr Herz wolle ſpringen. Aber ebenſo oft hatten ſie
auch wieder ſchwere Zweifel übermannt. Vielleicht ging es nur
zu einer Gegenüberſtellung mit irgendwem?

Kowno kam. Der martialiſch dreinſchauende Herr in dem
Abteil der jungen Dame blieb ſtumm. Jetzt rollte der Zug in
Wirballen ein, auf deſſen Bahnſteig zahlreiche ruſſiſche Gendar
men ſtanden, welche die Päſſe der mit dem auf dem normalſpu
rigen Gleiſe drüben bereithaltenden deutſchen Zuge Weiterrei
ſenden prüfen wollten.

Feſter wickelte ſich Vera, denn das war die junge Dame mit
den bleichen, leidensvollen Geſichtszügen, in ihren Mantel.
Jetzt mußte die Entſcheidung fallen!

Jhr Begleiter räuſperte ſich. „Vera Mawrikijewna Puti
lowski,“ hub er an, „ich habe Dir folgendes kund zu tun.“ Er
las die Eröffnung, die er ihr zu machen hatte, von einem Blatt
ab. Eine jähe Röte flammte dunkel über Veras bleiches Ant
litz. Ueber die Grenze ſollte ſie für zehn Jahre abgeſchoben
werden! Frei ſollte ſie ſein! Tief aufatmend ſchloß ſie die
Augen. „Du haſt mit gehört,“ ſchlug es eindringlich an ihr
Ohr, „daß Du, was ich nicht begreifen kann, hundert Rubel zu
Deinem nächſten Fortkommen erhalten ſollſt. Quittiere hier
darüber.“ Er hielt ihr einen Notizblock und einen Tintenſtift
hin. „So nimm doch! Vollen Namen ſchreiben!“

Vera griff mit bebenden Händen nach Notizblock und Tin
tenſtift. Mit Mühe und Not gelang es ihr, ihren Namen unter
a was auf das oberſte Blatt des Blocks geſchrieben war, zu
etzen.

„Hier haſt Du die hundert Rubel. Nun folge mir zum
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Zuge nach Deutſchland hinüber. Jch bin verantwortlich dafür,
daß Du dort einſteigſt und abfährſt. Deine Fahrkarte gilt noch
bis zur Nachbarſtation, alſo Eydtkuhnen. Wie Du Dir dann
weiter forthilfſt, ſoll mir egal ſein. Mittellos biſt Du ja nicht.“

Gleich einer Traumwandlerin folgte Vera dem Voran
ſchreitenden, der ihren Ausweis den Gendarmen gegenüber be
ſorgte. Jetzt ſtieg ſie in den deutſchen Zug ein. Dieſer war,
wie der bisherige, ein D-Zug und ſchwach beſetzt. Jhr Beglei
ter wies ihr ein leeres Abteil an, in dem er das Fenſter her
unterließ. „Bleib' bis zum Abgange am Fenſter ſtehen, damit
ich Dich bis dahin vom Bahnſteig aus im Auge behalten kann,“
ſagte er noch. Dann kletterte er wieder aus dem Wagen und
faßte auf dem Bahnſteig Poſto.

Vera klammerte ſich mit den Händen an die obere Kante
des heruntergelaſſenen Fenſters. Befand ſie ſich wirklich in
Freiheit? Oder narrte ſie nur ein Traum? Da ſetzte ſich der
Zug in Bewegung. Dort auf dem Bahnſteige blieb ihr Be
gleiter zurück. Jetzt fuhr man langſam über ein Flüßchen. An
deſſen jenſeitigem Ufer wurden ſchwarzweiße Grenzpfähle ſicht
bar. Sie war frei!

„Frei!“ rief ſie aus, ſo laut, wie ſie es vermochte.
Jn dieſem Augenblick wurde ihre Abteiltür aufgeriſſen.

„Jawohl, frei, meine teure Vera!“ nahm eine jauchzende
Stimme ihren Ruf auf, eine Stimme, die alle Saiten ihres
Herzens erklingen ließ.

In der nächſten Sekunde fühlte ſie ſich von ſtarken Armen
umſchlungen. Aber bald küßten ſie ſtürmiſche, heiße Lippen
zur Beſinnung zurück. z

„O Boris, biſt Du es wirklich?“ hauchte ſie.
„Jch bin es, mein ſüßes Lieb. Und dort iſt auch Mutter.“
Frau Putilowskt war hinter Boris Antonow ins Abteil

getreten. Vera taumelte an ihre Bruſt.
„Vera, meine teure Vera, Du biſt gerettet,“ mehr konnte

die Mutter nicht hervorbringen.

Auf Grund eines beigeſchloſſenen Originalſchreibens der
dritten Abteilung, ſowie einer Blockquittung über hundert Ru
bel, bat einige Tage ſpäter die Gefängnisverwaltung von
Schlüſſelburg die Kanzlei für Entgegennahme von Jmmediat
geſuchen in Petersburg um Gutſchrift eines auf gegen vier
hundert Rubel ſich beziffernden Betrages für Abbeförderung
einer Staatsgefangenen nach der Grenze.
über die Anrechnung ſehr erſtaunt und forderte unter Vorlage
des ganzen Materials von der dritten Abteilung Aufklärung.
Hier erkannte man ſofort, daß es ſich um eine Myſtifikation,
um eine Fopperei handelte. Man hatte niemals auch nur er
wogen, die betreffende Staatsgefangene, Vera Mawrikijewna
Putilowski, wieder in Frejheit zu ſetzen. Die Unterſchrift Ex
zellenz Gagarins unter dem Schreiben war eine geſchickte Nach
ahmung.

Er ſelbſt, der mehr wie der ſchwarze Tod gefürchtete Ober
chef der gefürchteten dritten Abteilung, nahm auf dert Stelle
perſönlich die Unterſuchung der geheimnisvollen Angelegenheit
in die Hand und erfuhr in Schlüſſelburg, daß das Schreiben
mit ſeiner nachgeahmten Unterſchrift vor genau fünf Tagen im
angeblichen Auftrage von ihm von einem Kaiſerlichen Feld
jäger überbracht worden war. Es war aber von ihm kein Kai
ſerlicher Feldjäger beauftragt worden. Dieſer war alſo ein fal
ſcher Feldjäger geweſen, dem ſein beiſpiellos verwegener Hand
ſtreich gkatt geglückt war.

Dimitri Michaelowitſch Gagarin ließ ſich ſeinen Groll
äußerlich nicht anmerken. Das lag nicht in ſeiner kalten, ver
ſchloſſenen Natur. Als ihm aber dann nach etwa einem Monat
aus Zürich ein Brief zuging, in dem ihm Boris Sebaſtiano
witſch Antonow ſeine ſtattgehabte Vermählung mit Vera Ma
twrikijewna Putilowski anzeigte und gleichzeitig hundert Rubel
bar, ihr gnädigſt bewilligtes Reiſegeld, wie er ſich ausdrückte,
auf das ſie aber verzichte, beifügte, und ferner ſich dafür be
dankte, daß man ſeine kleine Maskerade als Kaiſerlich ruſſiſcher
Feldjäger, die er ſich erlaubt habe zu ſpielen, beifällig aufge
nommen habe, was er doch daraus ſchließen müſſe, daß man
daraufhin, ganz wie er gewünſcht, ſein nunmehriges füßes
Frauchen unter ſorgfältigem Schutze bis zur Grenze gebracht
und ihm dortſelbſt in die Arme gelegt habe, als Dimitri
Michaelowitſch Gagarin das alles geleſen, da bekam er einen
Wutanfall. Er ließ die eingehendſten Nachforſchungen nach
Helfershelfern, die der Verwegene in Petersburg gehabt haben
mußte, anſtellen. Aber vergebens. Auch Frau Putilowski,
Veras Mutter, war für ihn unerreichbar. Sie lebte bei ihren
Kindern in der Schweiz.

Ende.

Man war daſelbſt
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Die Reihenfolge, in der die Seile mit ihren Buchſtaben
(oben und unten) abzuleſen ſind, wird durch die Reihenfolge
der im Ballon ſtehenden Buchſtaben beſtimmt. Man lieſt:
1. Buchſtabe im Ballon: I und das am Ende dieſes Seiles
ſtehende Paar: MB, dann folgt als 2. Buchſtabe oben: A,

unten am Seil mit: LL uſw.

2. Rätſel,
Ein alter Freund bleibt Dir im Schenkel,
Der vielfach ward in Bann getan.
Ohn ihn bekommt der Schmortopf Enkel;
Zum Urgroßvater wird der Hahn,
Es wird der Hund zum Bindewort
Jagſt Du den alten Freund ihm fort.
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Gemeinnütziges.
Schweriner Suppe. Jn heißer Butter dünſtet man eine

friſche zerſchnittene Gurke, mehrere Salgtherzen, einige Scha
lotten und einen Teller junge Erbſen weich, fügt als Würze Pe
terſilie, Kerbel, Pimpernelle, Salz, Pfeffer und eine Priſe ge
ſtoßenen Jngwer bei, füllt alles mit kochendem Waſſer auf, fügt
Fleiſchextrakt an die Suppe, zieht ſie mit einigen Eidottern ab
und richtet ſie mit gebackenen Nierenſcheibchen an.

Steppdecken waſchen. Man wäſcht ſie in lauwarmem Sei
fenwaſſer und läßt ſie über Nacht in klarem kalten Waſſer ſtehen.
Den anderen Tag ringt man ſie aus und hängt ſie auf. Die
Ecken und Enden müſſen öfters ausgerungen werden. Die Decken
werden dann öfters mit einem platten Stab geklopft, wodurch
die Watte aufquillt, und einigemal während des Trocknens um
gewendet, wodurch die leicht entſtehenden gelben Waſſerſtreifen

vermieden werden. e aT Gelb gewordene Knochen oder Elfenbein Arbeiten bleicht
man durch Einlegen in eine Löſung von einem Teil friſchen

Chlorkalk und vier Teilen Waſſer. Nach einigen Tagen ſind die
Knochen ganz weiß; dann wäſcht man ſie ab und trocknet ſie an
der Luft. Bei Elfenbein muß die Einwirkung etwas länger ge
ſchehen.

Luſtige Ecke
Mangel an Bildung.

Hauswirt: „Es tut mir leid, Herr Doktor,
Jhnen ſagen zu müſſen, daß Sie vom nächſten
Quartal an dreihundert Mark Miete mehr
zahlen müſſen!“

Gymnaſiallehrer: „Was ſchon wieder?
Das iſt bereits das vierte mal, daß Sie mich
ſteigern. Als gebildeter Menſch ſollten Sie
doch wiſſen, daß es nur drei Steigerungen gibtl

Auf dem Exerzierplatz.

Feldwebel: „Die verheirateten Rekruten
ſind mir immer die liebſten die wiſſen
wenigſtens, daß ſie gehorchen müſſen!“

Der kluge Papa.

Sohn: „Vater, wie iſt das, wenn einer
auf lebenslänglich und ein Jahr verurteilt
iſt? Er kann doch nicht lebenslänglich ſitzen
und nachher noch ein Jahr

Vater: „So klug iſt das Gericht auch,
dummer Junge, das Jahr muß er natürlich
vorher abſitzen!“

Probates Mittel
A.: „Merkwürdig; erſt heirateſt Du, weil

es Dir in der Kneipe nicht mehr gefällt und
jetzt biſt Du wieder jeden Abend hier!“

B.: „Da habe ich doch meinen Zweck er
reicht jetzt gefällts mir wieder in der
Kneipel“

Wenn die Frauen ausgehben.

Im Eifer
Geheimpoliziſt: Jhr Verdacht gegen

Jhren Kaſſierer beſtätigt ſich, wie mir ſcheint,
nicht und können Sie ſeiner Ehrlichkeit wegen
ruhig ſein. Er treibt keinerlei Aufwand, lebt
allerdings anſtändig.

Prinzipal (ihn unterbrechend): „Ja, aber
das iſt es ja eben, von dem Gehalt, das

ich ihm gebe, kann er abſolut nicht anſtändig
leben!“

Geſtörte Dispoſitionen

Zofe (entſetzt in das Zimmer ſtürzend):
„Gnädige Frau, das Unglück! Das gnädige Fräu
lein iſt mit dem Kutſcher Jean durchgegangen!“

Baronin: „O, fatal! gerade jetzt, wo
ich ausfahren wollte!“

Er: „Alſo, Lieb', wir wollten doch aus
gehen?“ Sie: „Sofort, Schatz. Jch will
mir nur noch meinen neuen Hut aufſetzen.
Warte doch bitte, einen Moment

Sie (aus dem anderen Zimmer): „Gleich

bin ich ſoweit, Liebling!“
„Jch komme ſchon, Schatz! Sol Da„Noch einen Augenblick warte nur, liebes

ä bin ich! Wer iſt denn das?“Männchen!“
Drug und Verlag: Neue Berliner Verlags-Anſtalt, Aug. Krebs, Charlottenburg bei Berlin, Bexlinerſtr. a0. Berantwortlich für die Redaktion der Neuen Berliner

Verlag s-Anſtalt, Aug. Krebs: Max Eckerlein, Charlottenburg, Weimarerſtr. 40.
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